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Amtlicher Teil.
ptr , '432. f .. ..
;V Verordnung. *
V Artikel T.

1. Der § 9 des Gesetzes über die Kriegrleistungn vom 13. Juni
1873 (Reichsgesetzbl. S . 129) wird für die Dauer des gegenwärtigen
Kriegszustandes durch folgende Vorschrift ersetzt:

Vergütung für Noturalquartier und Stallung wird nach den für
den Friedenszustand geltenden Sätzen gewährt ; jedoch finden auf
ldie Quartierleistung in den Fällen unter A 4 bis 8 des Servis-
tariss (Beilage I des Gesetzes vom 6. Juli 1904 — Reichs-Gesetzbl.
<3. 272 — in der Fassung des Gesetzes vom 17. Mai 1906 — Reichs-
Oefetzbl. S . 473) stets die unter a aufgeführten Sätze Anwendung.

Die Beschaffenheitdes Quartiers wird im allgemeinen durch die
für den Friedenszustand geltenden Lorsck.rifien bestimmt.

2. Für die Dauer der Geltung der Nr 1 tritt Abschnitt I Ziff.
2 der Verordnung , betreffend die' Ausführung des Gesetzes vom
33. Juni 1873 über die Kriegsleistungen vom 1. April 1876 (Reichs-
Gesetzbl. S . 137) außer Kraft.

Artikel II.
Diese Verordnung tritt am Tage der Verkündigung mit Wir¬

kung vom 1. Januar 1918 in Kraft . Den Zeitpunkt, in dem der
Kriegszustand als beendet anzusehen ist, bestimmt der Reichskanzler.

Berlin , den 4. Juli 1918.
i Der Reichskanzler.

In Vertretung gez.: Wallraf.

Wird den Herren Bürgermeistern des Kreises zur Kenntnis
gebracht.

Der Unterschied zwischen Standquartier einerseits und Marfch-
und Kantonnementsquartier andererseits ist hierdurch für die Dauer
des gegenwärtigen Kriegszustandes aufgehoben worden.

Wiesbaden, den 21. August 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . M . 4228. von Heimburg.

Mr. 433.
Vekannlmochung.

Betrifft den Höchstpreis für Frühkartoffeln.
Gemäß tz 2 Abs. 2 der Verordnung vom 9. März ds. Js . —

R . G. Bl . S . 119 — wird der Frühkartoffel -Erzeuger-Höchstpreis
für die Provinz Hessen-Nassau vom 16. August ds. Js . ab bis auf
weiteres auf 8 M. je Zentner festgesetzt.

Cassel, den 16. August 1918.
j  Provinzialkartoffelstelle.

f Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 20. August 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
J .-Nr . II . Kk. 4600. von Heimburg.

Nr . 434. ,
Bekanntmachung über Richtpreise für Obst.

' Die mit Bekanntmachung vom 29. April 1918 (Reichsanzeiger
106 vom 6. Mai 1918) festgesetzten Richtpreise für Aprikosen und
Pfirsiche werden mit Wirkung vom 19. August 1918 aufgehoben.

Berlin , den 15. August 1918.
_ Reichsstelle für Gemüse und Obst.

*. Der Vorsitzende: I . V.: Eilhelm.

f" Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 22. August 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . G. 837. von Heimburg.

Nr . 435
Verordnung

' J ' betrifft das Verbot von Versteigerungen von Obst.
Da es nach den bestehenden Bestimmungen erforderlich ist, daß

zur Erlangung des nötigen Brotaufstrichs für die Bevölkerung alle
Mengen der beschlagnahmten Obstarten (Aepfel, Birnen , Zwetschen
(Pflaumen ) aller Art ) der Ernte 1918 den Marmeladefabriken zu-
gefllhrt werden, hat die Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den
Regierungsbezirk Wiesbaden ein Verbot von Obstversteigerungen
angeordnet, da ja doch sowohl Steigerer als auch Versteigerer ge¬
zwungen sind, die ersteigerten oder geernteten Obstmengen an die
Bezirksstelle für Gemüse und Obst in Frankfurt a. M ., Gallusan-
iage 2, abzufuhren. .. . . . .

Ausnahmefälle sind zulässig, aber diese Fälle sind mit stich¬
haltigen Begründungen der Bezirksstelle für Gemüse und Obst in
Frankfurt a. M ., Gallusanlage 2, vorzulegen, die dann über jeden
einzelnen Fall entscheiden wird.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in
Kraft . Zuwiderhandelnde werden nach 8 16 der Verordnung über
Gemüse, Obst und Südfrüchte vom 3. 4. 17 (RcichsgesetzblatkS . 307)
bestraft. Auch der Versuch ist strafbar.

Wiesbaden, den 23. August 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

F .-Nr . II . G . 838. von Heimburg.

Nr . 436.
Bekanntmachung

über das Inkrafttreten der Verordnung vom 19. Juli 1918 über
Herbstgemüse und herbstobst der Ernte 1918.

Die Verordnung über Herbstgemüse und Herbstobst der Ernte
1918 (Reichsanzeiger 176 vom 29. Juli 1918) tritt bezüglich des
Herbstgemüse« am 19. August 1918 in Kraft.

Berlin , den 15. August 1918.
Reichsstelle für Gemüse und Obst.

Der Vorsitzende:
In Vertretung : Moll.

Wird hiermit verösscnlticht.
Bei dieser Gelegenheit weise ich noch einmal darauf hin, daß

die Beschlagnahme des Obstes (Aepfel, Birnen . Zwetschen und
Pflaumen aller Art ) bereits mit dem 5. August 1918, die Beschlag¬
nahme der Zwiebeln niit dem 10. August 1918 in Kraft getreten ist.

Das Edelobst wird voraussichtlichnicht beschlagnahmt, es wird
tiber von der Reichsstellc bestimmt werden, an welche Stellen die

Ernte abzuliefern sein wird . Näheres darüber wird noch bekannt
gegeben.

Ich wiederhole ferner , daß die Beschlagnahme des herbst-
Dauergemüfes sich vorläufig nur auf Weißkohl, Rotkohl, Grünkohl,
Wirsing und Möhren aller Art bezieht.

Mir der Bewirtschaftung durch die Reichsstelle hört der freie
Handel auf. Alle Mengen des beschlagnahmten Obstes und Dauer¬
gemüses, das die Erzeuger über ihren Eigenbedarf hinaus be¬
sitzen, unterliegt der Abgabcpflicht und muß an die Aufkäufer des
Kreises abgeführt werden, deren Namen in Nr . 77 und 96 des
Kreisblattes bekannt gegeben worden sind.

Der Verkehr inerhalb des Gemeindebezirks ist frei.
Wer diesen Bestimmungen zuwiderhandelt, verfällt den bereits

in Nr . 95 des Kreisblattes bekanntgegebenen Strafen.
Auch der Versuch ist strafbar.
Wiesbaden, den 21. August 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
J .-Nr . II . G. 834. von Heimburg.

Nr . 437.
Bekanntmachung über Erzeugerhöchstpreise für Gemüse.

Auf Grund des 8 4 der Verordnung über Genmfe, Obst und
Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 307) wird be¬
stimmt:

8 1.
Der Preis für folgende inländische Gemüse darf bis auf weite¬

res beim Verkauf durch den Erzeuger die nachstehenden Sätze je
Zentner nicht übersteigen:

Bei Lieferung auf Grund
eines von der Reichsstelle
für Gemüse und Obst abge¬
schlossenen oder von ihr ge¬
nehmigten Lieferungsver¬
trages.

1. für Weißkohl 7.60 M . 8.— M.
2. für Rotkohl 12.40 M. 13.— M.
3. für Wirsingkohl 10.50 M. 11.— M.
4. für rote Speisemöhren

und längliche Karotten 8.50 M . 9.— M.
5. für gelbe Speisemöhren 4.75 M . 5.— M.
6. für kleine, rund . Karott . 18.— M . —

Die Preis « gelten für gesunde, marktfähige Handelsware frei
Verladen in Bahnwagen oder in Schiff.

8 2.
Diese Bekanntmachung tritt am 19. August 1918 in Kraft.
Berlin , den 15. August 1918.

Reichsstelle für Gemüse und Obst.
Der Vorsitzende:
I . D.: Moll.

Wird hiermit veröffentlicht
Wiesbaden, 21. August 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
J .-Nr . II G. 834. von Heimburg.

Nr . 438.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, unter Be¬

zugnahme auf die Bekanntmachungen in Nr . 77 vom 26. Juni 1918
und Nr . 89 vom 27. Juli 1918 des Kreisblattes , betreffend Abschluß
von Schweinehaltungsverträgen zu erhöhten Preisen, die Viehhalter
wiederholt nachdrücklichst über die gebotene Gelegenheit, sich einen
vorteilhaften Absatz von Schweinen zu sichern, auszuklären, An¬
meldungen entgegenzunehmen und diese bis zum 31. August ds. Js.
hierher einzureichen.

Wiesbaden, den 20. August 1918
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.

Nr . 439.
Herr Konrad Hardert aus Erbenheim ist heute von mir als

Ehrenfeldhüter der Gemeinde Erbenheim bestätigt worden.
Wiesbaden, den 19. August 1918.

Der Königliche Landrat:
v'on Heimburg.

Nr . 440.

Bekanntmachung.
Die Aktienaesellichait für chemische Produkte , vorm.

4». Dcheidcmandel in Seine rstein , beabsichtigt, aus dem Grund¬
stück an der Biebricher Straße in Wchierstein , verzeichnet im Grund¬
buch unter Band 56. Blatt 1530. Flur 12. Parz . 112/125. nach Maß¬
gabe der eingereichtenBeschreibungen und Zeichnungen ein

TNaschinenhaus mit Schlosserei
zu errichten. . „ „ „ . .

Dieses Unternehmen bringe ich hiermit gemäß 8 17 der Reichs¬
gewerbeordnung mit der Aufforderung zur ösientbchen Kenntnis,
etwaige Einwendungen gegen daslelbe binnen 14 Tagen bei mir
schriftlich in 2 Exemplaren oder zu Protokoll anzubringen.

Die Frist beginnt mit den, Wochentage, welcher aus den Tag
folgt, an dem die diese Bekanntmachung enthaltende Nummer des
Kreisblaltes ausgegeben wird ^

Nach Ablauf dieser Frist können Einwendungen in dem Ver¬
fahren nicht mehr angebracht werden. . -

Die auf das Unternehmen bezüglichen Beschreibungen und
Zeichnungen liegen an den Wochentagen während der Vormittaos-
Dienstitunden von 9—120, Uhr in Zimmer 23 des Landrotsamtes
bierjelbst zur Einsicht aus . . t , , ,,

Jur mündlichen Erörterung der gegen das obenbezeichnete Un¬
ternehmen etwa rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird hierdurch
Termin auf

Dienstag , den 10. September ds. 3s .,
vormittags 10 Uhr

in dem bieligen König!. Landratsamte anberaumt. .
Im Falle des Ausbleibens des Unternehmers oder deriemgen.

die Einwendungen erhöhen baden, wirb gleichwohl mit der Erörte¬
rung der Einwendungen vorgegangen werden.

Wiesbaden,  den 21. August 1918. 84k
Der Königliche Landrat:

J .-Nr . I. D . 15./5. von Keimburg.

Nr . 441.
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 4 der Satzung des Viehhandelsoerbandes für
den Regierungsbezirk Wiesbaden wird bestimmt:

8 1-
Unsere Bekanntmachung vom 5. Oktober 1917 über den An-

kauf von Schafen zu Schlachtzweckenwird dahin abgeändert, daß
mit Wirkung vom 15. August 1918 ab die nachstehend festgesetzten
Höchstpreise für den Zentner Lebendgewicht ab Stall nicht über-
schritten werden dürfen:

Klasse I oollfleischige Lämmer und Jährlinge 100 X  I
(Hammel und ungekämmte Schafe).

Klasse II vollfleischige und fette Mutterschafe 90 X
Klasse III magere und gering genährte Schafe,

auch Zuchtböcke 70 X
Klasse IV minderwertige u. abgemagerte Schafe 50 X

Die Preise werden auf den Kreissammelstellen erstmalig am
19. August 1918 gezahlt.

Die Feststellung des Lebendgewichts erfolgt unter Abzug von
5 Prozent.

8 2.
Diese Bekanntmachung tritt mit dem 15. August 1918 in Kraft.
Frankfurt a . M ., den 12. August 1918.
Viehhandelsverband für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorstand.

Nr . 442.
Bekanntmachung. \ i

Verordnung über die verfütterung von Hafer und Gerste. '■>
Dom 30. Juli 1918.

Auf Grund des 8 8 Abs. 1 Nr . 2, 8 57 der Reichsgetreide¬
ordnung für die Ernte 1918 (Reichs-Gesetzbl. S . 435) wird be¬
stimmt:

8 1.
In der Zeit vom 16. August 1918 bis zum 15. August 1919 ein¬

schließlich dürfen Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe aus
ihren selbstgebauten Früchten zur Fütterung des im Betriebe ge¬
haltenes Viehes verbrauchen:

I . an Hafer oder an Gemenge aus Hafer und Gerste:
1. für Pferde und Maultiere durchschnittlich drei Pfund für

den Tag ; für schwerarbeitende Zugpferde mit Zustim-
mung des Kommunalverbandes vom 16. August bis zum
15. November 1918, vom 1. März bis zum 31. März
1919 und vom 16. Juli bis zum 15. August 1919 da¬
neben eine Zulage bis zu vier Pfund durchschnittlich für
den Tag;

2. für die zum Sprunge verwendeten Zuchtbullen durch¬
schnittlich dreiviertel Pfund für den Tag;

3. für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen vom 16.
August bis zum 15. November 1918 und vom 1. März
bis zum 31. Mai 1919 durchschnittlich eineinhalb Pfund
für den Tag;

4. für die in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feld¬
arbeit verwendeten Zugkühe unter Beschränkung aus

zwei Kühe für den einzelnen Betrieb vom 16. August
bis zum 15. November 1918 und vom 1. März bis zum
31. Mai 1919 durchschnittlich ein Pfund für die Zugkuh
und den Tag;

5. für zum Sprunge verwendete Ziegenböcke auf die Dauer
von zweihundert Tagen durchschnittlich ein halbes Pfund
täglich; '

6. für zum Sprunge verwendete Schafböcke auf die Dauer
von hundert Tagen durchschnittlich ein Pfund täglich;

II . an Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerste oder an
Gerste für Eber , die zum Sprunge benutzt werden, durch¬
schnittlich ein halbes Pfund für den Tag.

Außerdem dürfen Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe,
deren Zuchtsauen gedeckt sind und die dem Kommunalverbande dies
angezeigt haben, an die Zuchtsauen aus ihren selbstgebautenFrüch¬
ten an Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerste oder an Gerste
bis zu einem Zentner für den Wurf verfüttern.

8 2.
Die Reichsfuttermittelstelle wird ermächtigt, den Kommunalver¬

bänden zur Versorgung der Tierhalter , die nicht im eigenen land¬
wirtschaftlichen Betriebe die nach 8 1 erforderlichen Mengen ge¬
erntet haben, auf Antrag nachstehendeMengen zuzuweisen (8 20 zu
ci, 8 62 der Reichsgetreideortzpung):

I . an Hafer oder an Gemenge aus Hqfer und Gerste:
1. für Arbeitspferde und Maultiere , die vorwiegend in Be¬

trieben des Handels , des Gewerbes oder der Industrie in
kriegswirtschaftlich notwendiger Weise beschäftigt werden
oder im Besitz öffentlicher Körperschaften oder von Be¬
amten stehen, die die Pferde zu halten dienstlich ver¬
pflichtet sind, drei Pfund für den Tag, außerdem in der
Zeit vom 1. Oktober 1918 bis zum 31. Dezember 1918
als Ersatz für fehlendes Beifutter eine Zulage von zwei
Pfund für den Tag;

2. für die in landwirtschaftlichen Betrieben gehaltenen
Pferde und Maultiere , für die zum Sprunge verwen-
deten Zuchtbullen, Zuchtziegenböcke und Zuchtfchafböcke,
für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen sowie für
die in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feldarbeit
verwendten Zugkühe, unter Beschränkung Es zwei

Kühe für den einzelnen Betrieb , die im 8 1 bezeichnten
Mengen:

II . an Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerste oder an
Gerste für die zum Sprunge verwendeten Zuchteber und
die zur Zucht verwendeten Zuchtsauen die im 8 1 bezeich¬
neten Mengen.

Für alle nicht unter Abs. 1 Nr . I und II fallenden Tiere, ins¬
besondere für alle Pferde , die zur Bequemlichkeit oder zu Ver¬
gnügungszwecken gehalten werden (Luxuspferde), darf Körnerfutter
nicht zugewiesen werden.

8 3.
Die Kommunalverbände haben bei dem Ausgleich, den sie mit

den ihnen von der Reichsfuttermittelstelle zugewiesenen Mengen
nach 8 62 der Reichsgetreideordnung vorzunehmen haben, die
Futtermengen im Rahmen der ihnen zustehenden Gesamtmenge für
die einzelnen Tierhalter nach eigenem Ermessen abzustufen, insbe¬
sondere unter Berücksichtigung der Kriegswichtigkeit der Arbeits¬
leistung, des Schlager und der Größe der Spanntiere , der Bean,



spruchung der Zuchttiere sowie der übrigeil Futtermittelversorguug.
8 4-

Die Reichsfutternuttelsielle tonn die Bersütterung von Gerste
oder Gemenge aus Hafer und Gerste an Schweine gestatten , über
die Mästungsverträge mit den Heeresverwaltungen , mit der Marine¬
verwaltung oder mit anderen , vom Staatssekretär des Kriegser-
nährungsamls bestimmten Stellen abgeschlossen sind.

Die Reichsfuttermittelstelle kann ferner im Benehmen mit der
Reich -gelreidestellö gestatten , daß an Stelle von Hafer oder von He-
menge aus Hafer und Gerste , Gerste oder in besonderen Fällen Ge¬
menge aus Hafer und Roggen in den im 8 1 festgesetzten Mengen
verfüttert wird.

8 5.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.
Berlin , den 30. Juli 1918.

Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts.
von W a l d o w.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 23. August 1918.

Der Vorfitzende des Kreisausschusses.
H.-Nri II . Körnst . 5714 . von Heim bürg.

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 22 . August,
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Im Kemmelgebiet wurden feindliche Teilangrisfe beiderseits

der Straße Loker—Dranoester abgewiejen.
Südlich von Arras hat der Engländer gestern mit neuen großen

Angriffen begonnen . Englische Armeekorps und Neuseeländer
waren zwischen Neuville und der Ancre in Richtung aus Bapaume
in tiefer Gliederung angeseht . Das englische Kavallerie -Korps
stand hinter der Front zum Einsatz bereit. Durch stärkstes Artillerie¬
feuer und mehrere 100 Panzerwagen unterstützt stieß die Infanterie
des Feindes auf der 20 Kilometer breiten Front zum Angrifs vor.
Aus unseren Schlachtstellungcn brach der erste Ansturm zusammen.
In örtlichen Gegenstößen nahmen wir Teile des dem Feinde plan¬
gemäß Aberlassenen Seländestreisens wieder . Der Feind setzte seine
heftigen Angrisse tagsüber fort. Ihr Schwerpunkt lag aus dem
Süden des Angrisfsfeldes . Sie sind völlig und unter schwersten
Verlusten für den Feind gescheitert, versuche des Gegners , be,
hamel die Ancre zu überschreiten, wurden vereitelt . Eine große
Anzahl zerschossenerPanzerwagen liegt vor unserer Front.

Heeresgruppe Generaloberst von Poehn.
Zwischen Somme und Oise verlies der Tag ruhig . Südwestlich

von Noyon haben wir Uns in der Nacht vom 20. zum 21. August
kampflos vom Gegner etwas abgesetzt. Den ganzen Tag über lag
das Artillerieseuer des Feindes noch auf unseren alten Linien.
Zögernd sühlten am Abend starke Erkundungsabteilungen gegen
das Tal der Divette vor . Die im Walde kämpsenden Truppen nah-
inen wir , vom Feinde unbemerkt , hinter die Oise zurück. Angriffe
des Feindes , die sich hier gestern früh durch stärkstes mehrstündiges
Artillerieseuer vorbereiteten , kamen infolgedessen nicht zur Geltung.
Zwischen Llerancourt und der Aisne fetzte der Feind seine Angriffe
tagsüber fort. Nur bei Dlerancourt konnte er Boden gewinnen.
Der gegen die übrige Front gerichtete und am Abend mit besonde¬
rer Kraft beiderseits der Morsch-Schlucht geführte Ansturm brach
unter schiveren Verlusten sür den Feind zusammen.

Der Erste Generalquartier »neister : Ludendorss.

Oer Tauchbootkrieg.
wba Berlin,  21 . August . Im östlichen Mittelmeer haben

deutsche und ysterreichisch-ungarische U-Boote
15000 Bruttoregisterkonnen

Schiffsraum versenkt.
Der Chef des Admiralslabes der Marine.

WbBerlin,  20 . August . Der nach feindlicher Meldung ver¬
senkte französische Panzerkreuzer „Dupetit Thonars " wurde durch
eines unserer U-Boote am 7. August im Atlantischen Ozean ver¬
nichtet , während er als Führerfchiff einen starken Transport von
Amerika nach Frankreich geleitete . ,

Der Chef des Admiralstabs der Manne.

Zwei französische Dampfer gesunken.
Wb Paris,  22 . August . Havas . Der Pöstdampfer „Poly¬

nesien " (6373 Tonnen ) der Messageries Maritimes mit serbischen
Truppen an Bord geriet auf der Fahrt von Bizerta nach Saloniki
am Morgen des 10. 8. auf eine Mine und ging unter . Sechs
serbische Passagiere , elf indische Heizer und zwei Mann der Be¬
satzung werden vermißt.

Der französische Dampfer „Balkan " (1709 Tonnen ) der Com¬
pagnie Marseillaise de Navignation a Bapeur wurde auf der Fahrt
von Frankreich nach Korsika in der Nacht vom 15. zum 16. 3. tor¬
pediert und sank in weniger als einer Minute . Bis jetzt wurden
102 Personen als gerettet festgestellt.

Line schamhafte Geste.
Präsident Wilson hat auf einmal das Bedürfnis gefühlt , den

wüsten Ausschreitungen des amerikanischen Pöbels gegen Deutsche
und Deutschamerikaner einige Worte des Tadels zu widmen . Cr
beabsichtigt , wie aus dem Weißen Haufe verlautet , eine Adresse an
die Bevölkerung zu richten , worin er sie ermahnt , die Gesetze zu
achten , auch in ihrem Verhalten gegenüber verdächtigen Personen
feindlicher Abstammung . Der Lynchmord an Robert Prager , wird
weiter mitgeteilt , hätte den Präsidenten besonders betrübt , weil
Deutschland aus diesem Falle und ähnlichen anderen zum Schaden
der Bereinigten Staaten Kapital schlage.

Cs ist ganz gut , wenn den großmäuligen Amerikanern die
Pöbelhaftigkeit ihrer Landes - und seiner verbrecherischen Nolkssitten
zu dämmern beginnt . Die Krokodtlstränen Wilsons erhalten die
beste Beleuchtung dadurch , daß er sich des Lynchmordes an Robert
Prager nur schämt, weil wir aus diesem Falle Kapital schlagen
könnten , nicht aber — was doch bei einem anständigen Menschen
und verantwortlichen Staatsmanne näher gelegen hätte — , weil der
Mord an Prager ein ebenso feiges wie gemeines Verbrechen ist, un¬
würdig eines „zivilisierten " Volkes.

General Pershing gegen die amerikanische Hetzpropaganda.
Während die politischen und militärischen Führer unserer

Feinde keine Gelegenheit vorübergehen lassen, um die niedrigsten
und gehässigsten Verleumdungen ■unserer Truppen in die Oeffent-
lichkeit ihrer Länder zu bringen , macht der Höchstkommandierende
der Amerikaner in Frankreich . General Pershing , eine rühmliche
Ausnahme . Am 11. Juli wendete er sich in folgendem Telegramm
an die zuständige Stelle in Washington:

„Eine Zeitung in St . Louis , die kürzlich hier einlief , berich¬
tet , daß ein Sergeant , einer von den Fünfzig , die in Verbindung
mit der Freiheitsanleihe <aG Propagandaredner . Die Red .) zu¬
rückgeschickt worden sind, Reden hält , in denen er sagt : „Die
Deutschen geben den Kindern vergiftete Zuckerwaren zum Essen
und Handgranaten zum Spielen . Sie zeigen ein unbändiges Ver¬
gnügen angesichts der Todeskrümmungen der Kinder und lachen
laut , wenn die Granaten explodieren . Ich sah einen ameri¬
kanischen Jungen von 17 Jahren , der von den Deutschen gefan-
gengenommen worden und dann zu uns zurückgekommsn war.
Er hatte Baumwolle in und über den Ohren . Ich fragte jemand,
wozu die Baumwolle war . und er antwortete , die Deutschen haben
ihm die Ohren abgesckmittcn und haben ihn zurückgeschickt, um
uns sagen zu lassen, sie wollten Männer zum Kämpfen haben.
Sie geben den Amerikanern Tuberkelhazillen zu essen." Da nicht
die geringste tatsächliche , auf irgendeiner Erfahrung beruhende
Unterlage für solche Aussagen vorhanden ist. empfehle ich, daß
dieser Sergeant , falls feine oben wiedergegebenen Mitteilungen
von ihm wirklich gemacht worden sind ! sofort zur Dienstleistung
hierher zurückgefchickt werde , und daß seine Aussagen widerrufen
werden ."

Bezeichnend für den sittlichen Tiefstand der amerikanischen

Hetzpresse ist übrigens die Auffassung der Pershingscheu Verfügung.
Die New Porter „Evening Post " inuß zwar die Lügen , die jener
Sergeant über deutsche Grausamkeiten verbreitet , als „Aufschnei¬
dereien " <!), die „in jeder Armee Vorkommen ", bedauern , aber
nur deshalb — weil sie „eine Grausamkeit gegenüber den Eltern
amerikanischer Soldaten " seien ! Für die anständige Gesinnung
des Generals Pershing hat man in Amerika leider kein Ver¬
ständnis.

Fliegerangriffe auf Städte.
Wb F r a n ks u r t a. M .. 22. August . Gestern abend gegen

12 Uhr fand ein Fliegerangriss auf Frankfurt und in weiterer
Umgebung statt. Es wurde eine Anzahl Bomben abgeworsen , die
jedoch nach den bisherigen Feststeüungn keine Personen töteten , son¬
dern nur Sachschaden anrichteten. Die Bomben sielen zumeist in
freies Gelände.

Wb Köln,  22 . August . Heute nacht 2 Uhr wurde das Stadl - :
gebiet von feindlichen Fliegern überflogen . Es wurden einige Bom¬
ben abgeworfen , wodurch Sachschaden entstanden ist. Auch sind
einige Verluste an Menschenleben zu beklagen.

Zu dem Fliegerangriff auf Köln schreibt die „Rheinische Ztg ." :
„Alle zur Warnung der Bevölkerung berufenen Stellen hatten dies¬
mal ihre Pflicht getan , sodaß sich jeder in Sicherheit bringen konnte.
Leider ist die Warnung wieder mißachtet worden , sonst wären Men¬
schenleben nicht zu beklagen gewesen , von einer Ausnahme vielleicht
abgesehen . An den Einschlagstellen ist sofort zu erkennen , daß der
Angrifs , militärisch betrachtet , ein Mißerfolg gewesen ist. Keine
militärische , keine Verkehrsanlage ist getroffen worden . Trotz der
ausgezeichneten Sicht in der Fliegernacht dürfte auch der gegne¬
rische Heeresbericht nichts anderes melden können . Unter den
wenigen Toten , die der amtliche Bericht wahrheitsgemäß meldet , ist
ein Mann im Bett erschlagen worden , seine Frau neben ihm leicht
verletzt . Das Ehepaar hatte sich gerade in den Keller begeben
wollen . Unter dem Dach eines Hauses ist ein Soldat begraben
worden . Auch er wurde ein Opfer seines Leichtsinns . Die Be¬
wohner eines der getroffenen Häuser haben den Angriff vom Dach
aus angesehen und dürsten für die Zukunft eine heilsame Lehre
empfangen haben.

Karlsruhe.  Zehn englische Flieger bewarfen Donnerstag
um neun Uhr vormittags zweck- und wahllos die Stadt mit Bom¬
ben . Der größte Teil der Bomben fiel auf freies Feld . Außer eini¬
gem an einer Stelle erheblichen Schaden in bürgerlichen Woh¬
nungen sind leider eine Reihe von Opfern unter der Bevölkerung
zu beklagen . Es wurden neun Personen getötet , vier schwer ver¬
letzt und ' zwei leichter verwundet . Fünf feindliche Flugzeuge wur¬
den durch unsere Abwehrmittel vernichtet . Die Besatzungen fielen
teils tot , teils lebend in unsere Hand.

Tages-Rundschau.
Wba Berlin , 21 . August . Der Stellvertreter des

Reichskanzlers  hat heute im Beisein des Staatssekretärs
v. Hintze die Führer der Reichstagsfraktionen zu einer mehr¬
stündigen Beratung empfangen . Es wurden zunächst die deutsch¬
russischen Zuftitzverträge zum Brester Friedensschluß und deren
geschäftliche Behandlung erörtert . Die Mehrheit der Abgeordneten
vertrat dabei die Ansicht, daß auch nach Abschluß der zurzeit noch
schwebenden Verhandlungen mit Rußland von einer sofortigen
Einberufung des Reichstags abgesehen  werden
könnte . Der Staats sek r.« t ä r des Auswärtigen Am¬
tes  gab im Anschluß daran nähere Auskunft über die außen¬
politische Lage und über die Ergebnisse der Beratungen , die vor
kurzem im Beisein von österreichisch-ungarischen Staatsmännern
und nach Anhörung von Vertretern Polens im Großen Haupt¬
quartier stattgefunden haben.

Berlin , 22 . August . Zu den Besprechungen beim Vizekanzler
erfährt der „Lokal -Anzeiger " noch folgende Einzelheiten : A(s Ge¬
samteindruck der Besprechungen ist festzustellen , daß unsere Politik
zur Zeit klar und zielbewußt geführt wird nach Grundsätzen , die
unzweifelhaft die Billigung der durch ihre Führet vertretenen Ma¬
jorität des Reichstages finden dürsten . Aus diesem Grunde kann
man die Einberufung des Hauptausschusses oder gar des Plenums
als unzweckmäßig äblehnen . Die Zusatzverträge zum Brest -Litows-
ker Frieden befriedigen . Sie umfassen berechtigte Wünsche der rus¬
sischen Regierung , sodaß schon aus diesem Grunde mit einer Ver¬
weigerung der Zustimmung des Reichstages nicht zu rechnen sein
dürfte . Die Schwierigkeiten , die sich der Unterschrift des Vertrages
durch die Hauptsignatarmächte entgegenstelstn , werden nach der be¬
gründeten Meinung der leitenden Stellen in Kurze beseitigt sein.
Die Besprechung brachte die Feststellung , daß einerseits Rußland
sein Einverständnis zu dem durch die Loslösung der östlichen Rand¬
staaten geschaffenen status quo ausspricht , daß dafür andererseits die
deutsche Regierung billigen Wünschen entspricht , wenn sie es ab¬
lehnt , weitere zentrifugale Bestrebungen innerhalb Rußlands zu
unterstützen . Was die Lage im Westen anbctrifft , so konnte auf der
Grundlage der Besprechungen im Großen Hauptquartier über die
Frage der Kriegsziele und alle militärische Fragen erfreulicherweise
volles und rückhaltloses Einverständnis zwischen den Bundesgenossen
und uns festaestellt werden . Unsere Kriegsziele sind fest umriflen
und entsprechen lediglich dem Lebensbedürfnis des friedwilligen
deutschen Volkes . ^

Zum Stand der polnischen Frage.
Berlin,  21 . August . In den Betrachtungen über den der¬

zeitigen Stand der polnischen Frage und der Verhandlungen
darüber zwischen Deutschland und Oesterreich -Ungarn waren in der
deutschen und österreichischen Presse recht verschiedenartig lautende
Auffassungen bemerkbar , und auch innerhalb der deutschen Presse
waren Unterschiede in der Darstellung des Standes der Verhand¬
lungen wahrzunehmen . Das erklärt sich einmal aus dem Wunsch
auf österreichischer Seite , für die bisher dort bevorzugte Lösung in
Gestalt der Personalunion noch etwas zu tun , zum anderen daraus,
daß eben die Verhandlungen noch nicht abgeschlossen sind, wenn¬
gleich bestimmt gesagt werden kann , daß man auf dem besten Wege
zu einer Einigung ist. Es ist an dieser Stelle bereits vor einigen
Tagen daraus hingewiesen worden , es sei nicht nur wünschenswert,
sonoern auch als sicher anzunehmen , daß di»se Einigung die austro-
polnische Losung beseitigt , wozu die Boraussetzung ist, daß im
Tchoße der Wiener Regierung endgültig und allgemein die Ueber-
zeugung Platz greift , daß auch den österreichischen Interessen am
besten gedient ist, wenn Polen ein selbständiges Königtum wird . In
diesem Sinne bedürfen die Wiener Presseäußerungen der letzten
Tage einer Richtigstellung . Daß die Polen diese Lösung als im
Interesse ihres Landes liegend jetzt erkannt haben , dafür liegen zu¬
verlässige Anhaltspunkte vor . Wie hätte sonst auf führender pol¬
nischer Seite der Wunsch entstehen können , der kütiftige König von
Polen möge dem Hohenzollernhause entnommen werden , ein
Wunsch , der schon aus konfessionellen Gründen nicht erfüllt werden
kann ! Es ist selbstverständlich , daß die Königswahl eine Ange¬
legenheit ist. auf welche die deutsche Regierung keinerlei Einfluß
aüsüben möchte . In d.er Sache selbst werden auch die Bertretcr
Polens wie in Wien so in Berlin gehört , und es schweben zwischen
Deutschland und Polen noch Verhandlungen über einen Ausgleich
der geringfügigen Grenzberichtigungen im Westen durch Zugeständ¬
nisse im Osten .' Kann man also auch noch nicht von einer endgülti¬
gen Verständigung sprechen , so kann man doch mit Bestimmtheit
sagen , daß die Eitzigung auf dem besten Wege ist. Wie alles , was
mit unseren treuen Verbündeten zu bereinigen war und ist. werden
auch dies^ Auseinandersetzungen im Geiste bundesbrllderlichen Ver¬
trauens geführt und in der gemeinsamen festen lieber,zeugung , daß
der auf beiden Seiten vorhandene gute Wille auch den Weg zur
Verständigung in aller Kürze finden läßt . (Köln . Ztg .)

Erkrankung der Kaiserin.
Wb B e r l i n , 22 . August . Der „Berliner Lokalanzeiger " teilt

mit , daß die Kaiserin in Schloß Wilhelmshöhe infolge einer bis zur
Erschöpfung gesteigerten Ermüdung im Liebesdienst ihrer unermüd¬
lichen Kriegsfürsorge erkrankt ist. Der „Lokalanzeiger " weift auf
die hingebende Fürsorgearbeit hin , die die Kaiserin seit dem Beginn
des Krieges in Berlin ebenso wie in zahllosen Städten des Reiches,
zuletzt in Kassel, aus sich genommen hat und fährt fort : Aber nicht
nur auf dem weiten Felde ihrer rastlosen Liebestätigkeit hat sich
die Kaiserin in diesen vier Jahren des Krieges zu viel zugemutet , sie
hat zugleich als Mutter um ihre im Felde stehenden Söhne gesorgt
und hat mit jener ganzen Hingabe , die ihrem Wesen eigen ist, die
Vorgänge an den Schlachtfronten mitverfolat und innerlich wahr¬
haft miterlebt . Sie hat ein Allzuviel auf sich genommen , und fo
war es schon seit längerer Zeit eine Sorge der Aerzte , daß dieser

Ueberlastung der Kräfte ei» Rückschlag folgen könne . Die Ruhe und
die herrliche wchönhcit der Natur werden , davon sind die Aerzte
fest überzeugt , die Gesundheit der hohen Frau in wenigen Wochen
wieder vollkommen kräftigen.

Die Fuldaer Bischofskonferenz.
Fulda.  Die Bischofskonferenz ist Donnerstag abend zu Ende

gegangen . Durch ihren Vorsitzenden , Kardinal Hartmann , hat die
Konferenz , dem Kaiser folgendes Huldigungstelegramm übermittelt:
„Eure Majestät ! Voll größten Vertrauens einem guten Ausgang
des Krieges entgegensetzend , beraten die Bischöfe in Fulda , was der
kommende Friede und unser Volk fordern . An heiliger Stätte be¬
fehlen wir Eure Majestät und das teure Vaterland in Gottes
gnädige Obhut und senden ehrfurchtsvollen Gruß ."

Daraufhin ist vom Kaiser  nachstehende Drahtantwort einge¬
gangen : „Die mir von Eurer Eminenz von der Fuldaer Bischofs - J
konferenz übersandten treuen Grüße habe ich mit dankbarer Genug - :
tuung entgegengenommen . Gottes Segen wolle Ihre Arbeit zum -
Nutzen des geliebten Vaterlandes leiten . Daß ich auf die Hilfe und
die Mitarbeit der Bischöfe stets rechnen kann , erfüllt mich mit Be - :
friedigung und Zuversicht . Stärken wir in unserem Volk die klare
Erkenntnis der vom Feinde drohenden Gefahren , den festen Willen,
alles Schwere zu überwinden und den starken Glauben an Gottes i
Hilfe und unsere Kraft . Dann wird Deutschland , dessen bin ich ge¬
wiß , unüberwindlich sein . Die Zukunft wird unser sein."

Das Echo der Rede Solfs.
Eine engiifche Aeußerung.

London  Der „Manchester Guardian " widmet der Rede
Solfs einen Leitartikel , in dem , wie der „Nieuwe Rotterdamfche
Courant " meldet , gesagt wird , die Rede Solfs sei wahrscheinlich ein
Teil des Propagnndafeldzuges , den die deuffche Presse früher be¬
reits gefordert habe . Die Rede sei besser als manche andere deutsche
Rede , aber sie sei nicht aufrichtig . So behaupte Sols , Balfour
habe erklärt , England wolle die deutschen Kolonien annektieren , i
Balfour habe aber lediglich gesagt , die deutschen Kolonien sollen¬
dem Deutschen Reich , wie es jetzt sei, nicht zurückgegeben werden,
wohl aber einem anderen Deutschland , das bereit sei, an den fried¬
lichen Arbeiten der Zivilisation teilzunehmen . Nun erkläre Solf , i
daß bereits dieses andere Deutschland geschaffen sei. Auch das sei ;
ein wunderlicher Mangel an Aufrichtigkeit . Sölf verteidige die Ver - !
träge von Brest -Litowsk und Bukarest . Was er darüber sage , sei -
selbst für Deutschland etwas lächerlich , denn auch in Deutschland l
dringe die Ueberzcugung durch , daß diese Verträge ein Verbrechen .1
und eine Dummheit gewesen seien . Der Leitartikel schließt : „Wir
wollen an den guten Absichten Solfs nicht zweifeln , aber die neue \
Welt muß mit der Wahrheit beginnen , einen anderen Weg aibt es ■
nicht."

Berlin . Der stellvertretende Reichskanzler von Payer ist f
Donnerstag abend in das Große Hauptquartier abgereist . Er wird
dort über den Verlaus Und das Ergebnis seiner Besprechungen mit
den Parteiführern Bericht erstatten.

König Ludwig von Bayern wird in der ersten Hälfte des Mo -H
nats Sepetmber in Sofia  eintreffen.

Polnische Wünsche. Von eingeweihter polnischer Seite ist der j
Wunsch geäußert worden , einen preußischen Hohenzollernprinzen
zum Träger der polnischen Königskrone auszuersehen , ein Wunsch , :
dem das Haupt des preußischen Königshauses ablehnend gegen - )
übersteht.

Aus Stadt , Kreisu.Umgebung.
Biebrich.

Warenumjahstempel , Umsatzsteuer, Luxuswarensteuer.
Von zuständiger Seite wird auf nachstehende Ausführungen

hingewiesen.
Das neue Reichsumsatzsteuergesetz vom 26. Juli ds . Js . ist an>

1. August ds . Js in Kraft getreten.
Das Warenumsahstempelgeseh vom 26. Juni 1916 blecht noch

so lange in Wirkung , bis die nach diesem Gesetz bis zum 31. Juli
1918 zu versteuernden Zahlungen und Lieferungen ordnungsgemäß
angemeldet und versteuert sind. Zu diesem Behufs haben alle Ge¬
werbetreibende ihre bislang noch nicht versteuerten Umsätze, inson¬
derheit ihre in dem Steuctzeitraum vom 1. Januar bis 31. Juli
1918 gehabten Brutto -Einnahmen , einschließlich der noch nicht ange - :
meldeten Einnahmen aus Vorjahren (Resteinnahmen an Kartoffel-
und Fruchtgesder u. dergl .) umgehend dem Umsatzsteueramt (Kreis - ,
ausschuß ) onzumelden . Vordrucke dazu sind bei den Gemeindevor¬
ständen kostenlos zu haben.

Die Abgabe beträgt , wie seither , 1 vom Tausend des Gesamt¬
betrages der Zahlungen oder Lieferungen.

Beträgt der Jahresumsatz unter M . 3000 .— oder der auf den
vorgedachten Zeitraum von 7 Monaten entfallende Teil des Um- .
satzes unter M . 1750.—, dann tritt Befreiung von der Abgabe ein . '
Trotzdem empfiehlt es sich aber doch, den in dieser Zeit wirklich ge¬
habten Umsatz unaufgefordert dem Umsatzsteueramte mitzuteilen,
damit zeitraubende Rückfragen vermieden werden.

Die Zahlung der Abgabe erfolgt am besten , wie seither , durch
Ueberweisung auf das Postscheckkonto Nr . 6522 Frankfurt a . M . —
Kreisausschuß Wiesbaden . — ,

Die Reichsumfatzsteuer für Lieferungen und Leistungen nach
den : 1. August ds . Js . kommt erstmalig erst im Januar 1919 zur Er¬
hebung.

Von besonderem Interesse aber ist jetzt schon die Luxusfleuer.
Alle Gwerbetreibende , die mit Luxusgegenständen handeln , haben
vom 1. August ds . Js . ab ein Lagerbuch zu ' führen , bis zum 15.
August ds . Js . ihren Lagerbestand aufzunehmen und ihr Unterneh¬
men umgehend dem zuständigen Umsatzsteueramte anzuzeigen . Die
Umsatzsteuerämter haben die Erfüllung dieser Pflichten zu über¬
wachen.

In Ansehung der Luxusgegenstände , die unter die Sicherungs¬
verordnung des Reichskanzlers vom 2. Mai ds . Js . fallen , sind die
Steuererklärungen für die Zeit vom 5. Mai bis 31 . Juli ds . Js . be¬
reits im Laufe des Monats August den Umsatzsteuerämtern einzu¬
reichen . Für die Zeit vom 1. August ab findet dann allmonatlich
die Veranlagung der Luxussteuer statt . Die Luxuswarensteuer ist
auch soweit die Rücklage nach der vorgedachten Verordnung 20 v. H.
zu betragen hatte , nach den Beschlüssen des Reichstages nur in Höhe
von 10 v. H. zu erheben.

Der Umsatz in Luxusgegenständen , die nicht unter die Sichc-
ruugsverordnung fallen , ist für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Juli
ds . Js . bei der Anmeldung des allgem . Warenumsatzes bis Ende
August ds . Js . mit onzumelden . ' ' N |

Die Strafbestimmungen für Zuwiderhandlungen gegen die ge¬
setzlichen Bestimmungen sind ziemlich scharfe . Deshalb tue Jeder¬
mann seine Pflicht und gebe dem Vaterlande das , was ' ihm gebührt.

Rml Mit Rücksicht auf die Ernährungsschwierigkeiten , die sich
erfahrungsgemäß in der kartosfel - und gemüsearmen Zeit einzu¬
stellen pflegen , hat das Kriegsernährungsamt eine großzügige Bor¬
ratspolitik in der Verteilung von Nährmitteln ins Auge gefaßt . Es
soll deshalb jetzt, wo wir der Zeit der Kartoffel und Gemüse ent¬
gegengehen , mit der Verteilung von Nährmitteln nach Möglichkeit -
zurückgehalten werden . Die Bezirkszenträle wird deshalb solche
Nährmittel (Grieß , Graupen , Haferflocken und Teigwaren ) nur >«
geringem Umfange zur Verteilung bringen . Es werden also in
nächster Zeit mit Nährmitteln in der Hauptsache Kinder t>nd
Kranke zu versorgen sein , während die allgemeine Bevölkerung nur
in geringem Umfange mit solchen Nährmitteln versorgt werden
kann . Eine verstärkte Ausgabe von Nährmitteln ist erst für einen
späteren Zeitpunkt wieder in Aussicht genommen.

* In der vergangenen Nacht zwischen 12 und 1 Uhr fand wieder
ein größerer Angriff feindlicher Flieger  auf das Gebiet
der Festung Mainz statt . Ein Bombenabwurf ist jedoch infolge '
der Tätigkeit der Fliegerabwehrgeschütze weder auf Mainz noch auf .
Biebrich und Wiesbaden erfolgt . (Ob anderwärts Schaden ange - f
richtet worden ist, darüber liegt uns zur Zeit noch keine Meldung |
vor .) Auch heute vormittag erfolgte Alarm wegen gemeldeter An - .-
Näherung feindlicher Flieger zm.

Rml Nach den jetzt vorliegenden Schätzungen über dis Obst- |
ernte , die heute schon mit einiger Zuverlässigkeit getroffen werden
können , wird das Ergebnis der Obsternte außer - »
ordentlich gering  sein . Diese Tatsache wird vor allem ihre J
Auswirkung in der Belieferung mit Frischobst haben , da es unbe « J



dingt erforderlich ist, für die nötigen Mengen Marmelade für das
kommende Wirtschaftsjahr zu sorgen—  Bei der gegenwärtigen
Lage unserer Fettoersorgung ist die « arge für genügende fettlose
Brotaufstriche um so dringender , und die zuständigen Reichsstellen
haben geglaubt , die Bereitstellung möglichst großer Mengen Brol-
aufstrichmittel durchführen zu müssen , selbst auf die Gefahr hin , daß
der Verzehr von Frischobst dadurch auf ein Minimum zurllckge-
drängt werden muß . So betrübend dieses Ergebnis ist, wird sich
bei den vorliegenden Verhältnissen leider nichts daran ändern lassen.

* Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher
von Kohle,  Koks und Briketts im September . Nach Bekannt¬
machung des Reichskommissars für die Kohlenverteilung vom
15. August müssen die gewerblichen Verbraucher von mindestens
10 Tonnen Kohle , Koks oder Briketts monatlich die üblichen Mel¬
dungen in der Zeit vom 1. bis spätestens 5. September erneut er¬
statten . Die hierzu erforderlichen Meldekarten find bei den Orts¬
kohlen -, Kriegswirtschafts - oder Kriegsamtstellen zum bisherigen
Preise ooü 0.25 Mark für ein Meldekartenheft nebst Wortlaut der
Bekanntmachung und von 0,05 Mark für eine Einzelkarte erhältlich.

* Der preußische Finanzminister macht bekannt : Unter den
gegenwärtigen Verhältnissen bin ich damit einverstanden , daß für
das Steuerjahr 1919 die UeberseNdung von Exemplaren der öffent¬
lichen Aufforderung zur Steuererklärung an die einzelnen Pflich¬
tigen im Interesse der Papier - und Kostenersparung unterbleibt,
und daß dabei den Pflichtigen lediglich ein Muster zur Steuerer¬
klärung übersandt wird.

* Das Ende der  D r e i p f e n n i g m a r k e. Als für das
Deutsche Reich die Markwährung eingeführt wurde , ' mußten auch
die Briefmarken eine dementsprechende Aenderung erfahren . Eine
der ältesten PZextstufen , die Dreipfennig -Briefmarke , die seit dem
Jahre 1875 besteht , wird nun infolge der Erhöhung der Postge¬
bühren am 30. nächsten Monats zum letzten Male zur Verwendung
gelangen.

* -Wb Das Oberverwaltungsgericht hat entschieden , daß die
Hinterbliebenen,  Witwen und Waisen auch solcher Militär¬
personen , die nicht zum aktiven Dienststande gehört haben , für ihre
aus dem Staatsfonds oder aus der öffentlichen Versorgungskasse
zahlbaren Pensionen und laufenden Unterstützungen Gemeinde-
a b g a b e n f r e i h e i t nach Paragraph 1 Rr . 5 der Verordnung
vom 23. Sepchmher 1867 genießen.

bpn Die Aussichten der 9. Kriegsanleiche  haben
aus berufenstem Munde eine günstige Beurteilung gefunden . Ex¬
zellenz Havenftein hat vor einigen Wochen , als er in Frankfurt
a . M . ijbyr die nach wie vor befriedigende Lage der Reichsbank
sprach , der kommenden Kriegsanleihe einen glänzenden Erfolg in
Aussicht gestellt . Seitdem hat sich nicht nur die allgemeine Wirt¬
schaftslage weiter so entwickelt , daß die Erwartung eines hervor¬
ragenden Zeichnungsergebnisses berechtigt erscheint . Es sind auch
sonst die Voraussetzungen für einen neuen gewaltigen Finanzsieg
durchaus gegeben . Die Einlagen in den Sparkassen haben nach den
vorliegenden Berichten auch im zweiten und dritten Viertel des
Jahres starke Einnahmen auszuweisen . In den Guthaben bei
Banken , Genossenschaften und Versicherungsgesellschaften stehen
reiche Mittel bereit und warten nur darauf , der neuen Kriegsan¬
leihe zugeführt zu werden . Der herrschende Geldüberfluß hat in
den letzten Monaten das Börsenspiel mehr , als nach Ansicht der
Reichsfinanzoerwaltung zu billigen war , begünstigt . Die auf diesem
Gebiete durch die neue Börsensteuer bewirkten Einschränkungen
werden gleichfalls dem Erfolg der 9. Kriegsanleihe zustatten
kommen . Schließlich sind durch die von Banken und Privaten
übernommenen kurzfristigen Schatzanweisungen , die den Charakter
einer Zwischenanleihe tragen , ferner durch im Herbst bevorstehende
Dividendenausschüttungen und die Ernteerlöse der Landwirtschaft
sehr bedeutende Beträge für die Zeichnung auf die neue Kriegsan¬
leihe gesichert. So günstig nach alledem die äußeren Umstände sind,
sie dürfen nicht etwa dazu verleiten , daß in den breiten Schichten
der Bevölkerung der Gedanke platzgreift , es bedürfe keiner beson¬
deren Anstrengung mehr , um ein Anleiheergebnis zustande zu
bringen , das sich dem der 8. Kriegsanleihe würdig an die Seite stellt.
Nichts wäre irriger und schädlicher als eine derartige Annahme.
Gerade auf die großen Heerscharen der Zeichner aus allen Schich¬
ten und Ständen des Volkes kommt es an . Sie sind es , die durch
die Beteiligung an der Zeichnung den in schwersten Entscheidungs¬
kämpfen stehenden Kämpfern an der Westfront das stolze und
stärkende Bewußtsein zu geben vermögen , daß die Nation ge¬
schlossen hinter ihnen steht , einig im Willen , einig in Kampf - und
Opferbereitschaft . Mehr als je bedarf es einer wirklichen Tat der
Heimat , die dafür Zeugnis ablegt . In hundert und aber hundert
Schlachten haben unsere Söhne und Brüder sich für uns geopfert.
Ihnen verdankt die Heimat die Möglichkeit gesicherter Arbeit und
den Ertrag ihker Arbeit . Ihnen schuldet die Heimat die gleiche
Treue , die gleiche selbstlose Hingabe , die ihr selbst in vier schweren
Kriegsjahren zuteil geworden ist. An die Heldentaten unserer
Feldgrauen reicht kein Wort des Dankes , keine Gegenleistung heran.
Aber die tapferen , todeskühnen Männer und Jünglinge , die Ueber-
menschliches ertragen und vollbringen , sollen wissen , daß so wie sie
ganz Deutschland entschlossen ist, auszuhalten , koste es , was es
wolle , bis zu einem ehrenvollen gesicherten Frieden , und das zu be¬
weisen , ist die Aufgabe der 9. Kriegsanleihe.

* Wie Anschläge an den Stirnseiten der Straßenbahnwagen
besagen , ist das Tragen vallgepnckter Rucksäcke und Tornister auf
dem Rücken beim Betreten und Verlassen der Wagen nicht gestattet.
Dem Vernehmen nach ist die Betriebsverwaltung der Wiesbadener
Straßenbahnwagen zu dem allgemeinen Verbot gezwungen wor¬
den , weil die Rucksack- und Tornisterträger sich rücksichtslos durch die
infolge der Zeitverhältnisse übermäßig besetzten Wagen drängen und
die Mitfahrendeck belästigen und die unersetzlichen Kleidungsstücke
beschädigen.

* In den nächsten Tagen werden die Briefträger ein neues
Werbeblatt „Warum muß jeder Kaufmann ein Postscheckkonto
haben ?" an alle Kaufleute , Handwerker usw ., die dem Postscheckver¬
kehr noch fernstehen , verteilen . In dem Werbeblatt werden die
großen Vorteile der Teilnahme am Postscheckoerkehr in anschau¬
licher Weise dargelegt . Im hesonderen wird darin durch eine Auf¬
stellung vorgesührt , wieviel ein Kaufmann an Postgebühren sparen
kann , wenn er ein Postscheckkonto nimmt . Wer auch nur einen be¬
scheidenen Geldverkehr hat , der spart mit Hilfe eines eigenen Post¬
scheckkontos so viel Geld und Zeit , daß er diese Einrichtung nicht
mehr entbehren kann . Diese Erkenntnis ist in letzter Zeit in er¬
freulicher Weise immer mehr durchgedrungen . Von der Zahl der
Postscheckkunden im Reichspostgebiet von rund 217 000 entfallen
jetzt auf das Frankfurter Scheckamt 22 200, während es vor zwei
Jahren 11 000 waren . Auskunft über die Vorteile eines eigenen
Postscheckkontos wird bei jedem Postamt durch den Amtsvorsteher
oder bei einer dazu bestimniten Schalterstelle kostenlos gegeben.
Hier werden auch Vordrucke zu Anträgen auf Eröffnung eines
Pstftfcheckkontas abgegeben . . .

* Das Erträgnis der Laubheuernte  ist bis ,etzt ein
gutes , aber noch zu wenig reichliches gewesen . In der Hauptsache
liegt dies darin , daß die nur gelegentliche Laubsammlung durch
Schulkinder zu wenig schaffte. Wenn wir aber die Schlagfertigkeit
unserer braven Truppen erhalten wollen , müssen wir alles daran
setzen, uni ihren Pferden an der Front Futter zu schaffen, denn nur
aut gehaltene Pferde können den großen Anforderungen bei der Be¬
förderung von Lebensmitteln und Kriegszeug für die Soldaten ge¬
recht werden . Schwierigkeiten der Laubheusammlung liegen auch
in den kriegsgemäßen Beförderungsverhältnissen und in der Eigen¬
art der Arbeiterfrage , die beim Darren , beim Mahlen , beim Pressen
und beim Verladen sehr stark in Erscheinung tritt . Wenn auch all
diese Umstände bisher etwas hemmend gewirkt haben , so ist cs bei
der freudigen Hilfsbereitschaft der deutschen Schuljugend und ihrer
tatfrohen Führer sowie bei der zielbewußten Arbeit aller beteilig¬
ten Kreise sicher zu erwarten , dah im nächsten Monat das erhoffte
Ergebnis erreicht wird.

Militärische Versorgungsämter.
Durch einen Erlaß des Kriegsministeriums vom 21./28. Mai

1918 ist die Einrichtung von Nersorgungsämtern bei den stellver¬
tretenden Generalkommandos verfügt worden , die einer sachge¬
mäßen Behandlung aller Versorgung ?-, Unterstützungs - und Für-
sorgeangelegenheiten dienen soll. Aus Grund dieses Erlasses sind
die bisher bestehenden Versorgungsabteilungen am 1. Juni in Ber-
forgungsämter umgewandelt worden , die in diesen Fragen dem
Kriegsministerium 'direkt unterstellt sind, während die mit Ver¬
sorgungsangelegenheiten zusammenhängenden Fragen der Ent¬
lassung aus dem aktiven Dienste nach den Weisungen des stellver¬
tretenden kommandierenden Generals zu bearbeiten sind. Das ge¬
samte Arbeitsgebiet gliedert sich in folgender Weise:

Die Rentenabteilung bearbeitet die Bersorgungsangelegen-
heiten aller Heeresangehücigen der Unterklassen einschließlich des
Personals der freiwilligen Krankenpflege . Ausgeschlossen ist die Er¬
teilung der Zivilversorgungs - und Anstellungsscheine . Ihr ist
ferner die Gewährung der Pensionsgebührnisse für Offiziere , soweit
sie nicht dem Kriegsm 'inisterium oder anderen Behörden zusteht , Vor¬
behalten , ebenso das Prüfunasgeschäft , die Unterstützungsfragen
nach Kapitel 84u und die Bearbeitung der Dienftbeschädigungs-
fragen in Angelegenheiten der Hinterbliebenenversorgung.

Die Zivilversorgungs - und Fürsorgeabteilung erledigt alle die
Gewährung von Zivilversorgungs - und Anstellungsscheinen be¬
treffenden Fragen , laufende Zivllversorgungsentschädigungen und
einmalige Geldabfindung : außerdem Ziviloersorgung und Beruss-
fürsorge für Offiziere . Sie bearbeitet weiter die Anstellungsgrund-
sütze der Ziviloersorgung für Unteroffiziere und Mannschaften , die
Kapitalabfindung für Personen der Unterklassen und deren Hinter¬
bliebene und die Unterstützungssachen ehemaliger Heeresangehüri-
ger der Unterklassen und ihrer Hinterbliebenen .' Weiter ist ihr eine
Halbinvalidenabteilung und eine Abteilung für Kriegsbeschädigten-
fürsorge angegliedert.

Der Hinterbliebenenabteilung sind die Arbeiten der gesetzlichen
Versorgung , Erziehungsbeihilfen und Zuwendung aus Kapitel 84a
für Hinterbliebene zugewiesen . Ferner ist sie für Anweisung der
Gnadengebührnisse und Ausgleiche für Hinterbliebene aus Kapitel
74, Titel 7 und 8 zuständig , in diesen Fragen jedoch nur insoweit,
als hierfür die stellvertretenden Generalkommandos auch bisher zu¬
ständig waren.

Durch die Einrichtuckg der Versorgungsämter ist das Fürsorge¬
wesen , soweit es von der Militärbehörde wahrzunehmen ist, de¬
zentralisiert worden . Damit dürfte die Behandlung der einschlägi¬
gen Fragen eine weitere Beschleunigung erfahren.

wc Wiesbaden . Vor einigen Wochen wurden in Mainz aus
einem für die Militärverwaltung bestimmten Schiffe etwa 20
Doppelzentner Zucker gestohlen . Inzwischen konnte sestgestellt wer¬
den , daß das Diebsgut per Nachen nach Biebrich , von dort per
Achse nach Wiesbaden geschafft und hier an einen Konditor für
4800 Mark verkauft wurde . Dort ist der Zucker beschlagnahmt
worden , und der Mann verliert nicht nur die 4800 Mark , sondern
es wird ihm obendrein der Prozeß wegen Hehlerei gemacht . Bon
den Dieben befindet sich einer hinter Schloß und Riegel.

— Vom Main . Die Obstaussichten im fränkischen Untermain¬
tale wie auch im hessischen Maingebiet , wo im letztoerflossenen
Jahre ein so gewaltiger Obstreichtum zu verzeichnen war , sind in
diesem Jahre über alle Maßen schlecht. Im Bezirk Obernburg , wo
die Apfelernte bisher fast nie erlebte Rekorderträge brachte , braucht
man von einer Apfel - und Birnernte in diesem Jahre überhaupt
nicht zu reden . Landwirte , die im verflossenen Herbst ihre 100
Zentner und mehr Aepfcl ernteten , erhalten heuer oft noch keinen
Korb voll . Viele ernten nicht einmal so viel Obst, als sie zum
Geleemachen für sich brauchten . Die traurige Obsternte ist die
schlechteste seit Menschengedenken.

Frankfurt . Der unlängst verstorbene Sargfabrikant Karl
Gevers übereignete der „Frankfurter Turngemeinde " und der
Frankfurter Rudergesellschaft „Germania " , deren Mitglied er lange
Jahre gewesen ist, letztwillig je 25 000 Mark . Ferner schenkte er
dem evangelischen Pfarrer Urspruch sein Wohnhaus , Kl . Eschen¬
heimer Straße 15, der darin ein Schwesternheim für die Innenstadt
errichten wird . — Der Preis für das Liter Vollmilch wird demnächst
von 52 auf 60 Pfennig erhöht . Das ist eine Steigerung um rund
300 Prozent seit 1914. Die von der Stadt eingelegten Eier kommen
im Winter mit 80 Pfennigen das Stück zum Verkauf . — Für die
Herrichtung von Kleinwohnungen durch Umbauten , Fertigstellung
von begonnenen Häusern , Erbauung neuer Wohnungen und Her¬
gabe von Unterstützungen fordert der Magistrat von der Stadtver¬
ordnetenversammlung die Bewilligung eines Pauschalkredits von
500 000 Mark.

Frankfurt . Ein sechsjähriger Knabe aus der Altstadt, der auf
dem Eilgüterbahnhof beim Ausladen von Weißkohl sich die herunter-
gesallenen Blätter aneignete , wurde dabei von dem Hunde eines
Wächters überfallen und durch Bisse derart zugerichtet , daß er so¬
fort in ärztliche Behandlung gegeben werden mußte.

Ried a. M „ 22. August . Wer nahm den ersten Amerikaner
gefangen ? Vor einigen Tagen ging ein Bericht durch die Presse,
worin ausgeführt wurde , daß ein rheinisch -westfälisches Bataillon
den ersten Amerikaner gefangen habe . Hierzu teilt nun Vizefeld¬
webel August Rühl aus Ried mit , daß die Bezeichnung „rheinisch¬
westfälisch" auf das Bataillon nicht zutreffe . Denn wenn auch
einige Rheinländer und Wchtfalen dem Bataillon angehörten , so
bestand es doch weit überwiegend aus Hessen und aus Nassauern.
Also ein hessen-nassauisches Landwehrbaiaillon war es , das von
Wilsons „Völkerbefreietn " das erste Exemplar lebendig einfing.

Aus dem Taunus . In Reckenrot hat der Hausbesitzer eine Tafel
an dem Hause über der Eingangstür anbringen lassen, die folgende
Inschrift trägt : „Dieses Haus erbauten wir Eheleute Jakob Schmidt
und Luise , geb . Schauß , im Jahre 1914 . Bald darauf zog unser
einziges Kind Heinrich hinaus zum Kampf fürs Vaterland und
starb in seinem 21. Lebensjahre den Heldentod am 3. Juli 1915 bei
Szumlany in Galizien . Im heißen Kampf in fremdem Land / Traf
dich die Todeswunde . / Die Lieben drin im Heimatland , / Traf
schwer die bittre Kunde ." »

Herdorf. Eine reiche Erbschaft machte ein hiesiges Dienstmäd¬
chen, das bei einer alleinstehenden Dame in Köln etwa 15 Jahre
im Dienste war . Kürzlich ist die Dame im hohen Alter gestorben
und hat in ihrem Testament das Dienstmädchen mit 25 000 Mark
bedacht . Gleichzeitig hat die Verstorbene dem Bruder des Dienst¬
mädchens , einen : Bergmann , 5000 Mark vermacht.

Diez . Auf dem hiesigen Bahnhof wurde der Schaffnerin Jo¬
hanna Kopp aus Camp a . Rh . von einem Zuge ein Bein abge¬
fahren . Das Mädchen verstarb nach kurzer Zeit.

Lchwanheim . Das hiesige Lokalblatt berichtet: „Am kom¬
menden Sonntag , den 25 . August , unternimmt der Verein „Lieder¬
kranz " einen Ausflug nach Rüsselsheim a . M . Für prima Aepfel-
wcin ufw . ist reichlich Sorge getragen ." (Ausschneiden und schleunigst
an den Aushungerungsapostel Lloyd George senden !)

Mainz . Das von Mainzer Ausflüglern gern ausgesuchte Wald¬
restaurant „Zur Karlsquelle " auf der Sandmühle bei Finthen ist
auf polizeiliche Anordnung geschlossen worden , weil sich der Be¬
triebsinhaber wiederholt Uebertretungen gegen die Bestimmungen
über die Polizeistunde und Tanzverbot schuldig gemacht hat und
deshalb bestraft worden ist.

, — Aus Rheinhessen . 21 . August . Die Traubenaufkäufer sind
bereits an der Arbeit . Aus verschiedenen GemMden wird berich¬
tet , daß die Händler schon eifrig daran sind, die rammende Herbst-
kreszcnz aufzukausen . Dabei werden schon jetzt Preise geboten , die
selbst die jetzt üblichen Phantasieweinpreise weit in den Schatten
stellen . Für den Zentner Trauben bietet man durchweg über 300
Mark . In einzelnen Gemarkungen wurden für Portugieser gar bis
zu 360 Mark per Zentner geboten , also 3.60 M . für ein Pfund
Trauben , das man früher überall zu 30—35 Pfg . beim Wiederver¬
läufer haben konnte . Trotz dieser fabelhaft hohen Preise hält man
jedoch in Winzerkreisen noch vorsichtig mit dem Verkauf zurück.
Man har sich eben allmählich in einen Zustand der unbegrenzten
Möglichkeiten hineingclebt und hält auch noch weitere wilde Preis¬
treibereien für möglich . Die im letzten Herbst gemachten Erfahrun¬
gen scheinen übrigens diese Hoffnungen zu bestätigen . Wer im
Herbst 1917 seine Weine zu 4000 Mark oder im Frühjahr 1918 zu
5000 Mark verkaufte , hat gegenüber den jetzt gezahlten Preisen mit
einem Verlust von rund 100 Prozent zu rechnen . Gar mancher
Winzer rechnet jedoch auch init einem möglichen raschen Preis¬
sturz und geht jetzt auf das verlockende Angebot von 300—360 M.
für seine Trauben ein . So wurden in der Tat schon einzelne,
Kaufabschlüsse betätigt . Wer nicht gerade , Kriegsgewinnler ist,
interessiert sich allerdings heute wenig mehr um die Weinpreise,
denn der Wein hat bei uns vollständig aufgehört , ein Volksgetränk
zu sein.

Rackenheim. Hier wurde kürzlich ein Faß 1917er Auslese zum
Preise von 172 Mark das Liter verkauft.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

D ' e fleischlose Woche.
Der Mensch kann vieles , wenn er muß , — der Krieg macht ihn

bescheiden, — jo müssen wir den Fleischgenuß — zeitweilig gänz¬
lich meiden . —- Mit manchem lieben alten Brauch — ist neuerdings

, gebrochen , - - so (ragen wir das Neuste auch , — es gibt fleischlose
Woche» ! -

Die E "nte schützt uns vor der Not , — gut standen Flur und
Wiese , — wir haben wieder neues Brot , — Kartoffeln und Ge¬
müse . — Was wir gebrauchen , das gedieh , — die Erbsen wie die
Bohnen , — drum müssen wir das liebe Vieh — nach Möglichkeit
jetzt schonen! -

Drum mäß 'ge dich, du Menschenkind , — und banne dein Be¬
gehren — damit sich wieder Schaf und Rind — erholen und ver¬
mehren . — Enthaltsamkeit ist sehr probat , — wir tun wie uns ge¬
raten , — und haben Sonntags den Salat , — doch keiner riecht den
Braten.

Fleischlose Wochen führt man ein , — für jeden Monat eine , —
das kann dem Viehstand dienlich sein — und Hilst ihm auf die
Beine . — Nu .: hältst der Hausfrau fleiß 'ge Hand — mit Kohl und
Kraut die Teller , — ' nur wer aufs Hamstern sich verstand , — steigt
heimlich in de, , Keller.

So woll 'n wjr , was uns vorgesetzt , — mit gutem Mut verzeh¬
ren , — zu Ehren aber kommen jetzt — des Vegetariers Lehren . —
Es spricht heut mit zufriednem Sinn , — der stets schon fleischlos
lebte : — Bald kommen alle  noch dahin , — wohin ich längst schon
ftrebte.

Die Pflanzenkost in Küch ' und Haus — kommt glänzend zur
Bewährung , — und gleicht die Gegensätze aus — bezüglich der Er¬
nährung . — Fleischlose Wochen überall — an jedem deutschen Orte,
— verboten ist der Sonderfall — für Geld und gute Worte.

Die neue Ernte stärkt den Mut , — mit dem wir vorwärts
■blicken, — und steht es auch da draußen gut , — so kann uns nichts

bedrücken ! — Gern opfert , was er kann und muß , — auch hier der
Heimat Streiter , — drum stellt er jetzt den Fleischgenuß — zeitwei¬
lig ein!

ErnstHeiter.

Das Gold von Jmmeldingen.
Originalroman von Otto  E l st e r.

(Nachdruck verboten .)
Und ich sage euch, ihr Herren , das Gold liegt bei uns auf den

Feldern , den Straßen . . .
Und in der Luft ! rief eine krächzende Stimme , der ein lautes,

brutales Gelächter der Bauern antwortete , die an dem langen Tisch
bei ihrem Glas Schnaps oder Bier saßen.

Der Mann , der zuerst von dem Golde gesprochen und der sich
von den Bauern durch die etwas fadenscheinige städtische Kleidung
unterschied , fuhr entrüstet auf . Aber da legte sich ihm die breite,
schwere Arbeitsfaust des Orlsvorstehers auf die Schulter und der
alte Bauer sagte mit seiner rauhen , eingerosteten Stimme:

Bleibt ruhig sitzen, Kantor . Laßt euch von dem dummen Kerl
da hinten nicht den Kopf warm machen . Erzählt uns euer Märchen,
's ist gar hübsch, zu hören , daß unsere Vorfahren nur so im Golde
gewühlt haben sollen.

Das haben sie nun freilich nicht getan , Vorsteher , entgegnete
der Schullehrer und Kantor des kleinen Dorfes Jmmeldingen , Herr
Justus Veit , indem er sich mit der flachen Hand über den kahlen
Schädel strich und dann die große runde Brille auf der Nase wie¬
der zurechtrückte . Aber gesucht haben che nach dem Golde und ge¬
funden haben sie es , bis der große dreißigjährige Krieg gekommen
ist, der Bergwerke zerstört und alles vernichtet hat , und die Men¬
schen, die Krieg und Pest verschont hatte , in die weite Welt zer¬
streute . Und die paar Bauern , die sich später wieder auf den ver¬
ödeten Höfen angesiedelt haben , waren aus der Freinde gekommen
und haben von den Bergwerken nichts gewußt . So ist es gewesen,
Vorsteher , so kann man es in den Chroniken lesen.

Der Wirt der kleinen Schenke , der mit seinem schlauen Gesicht
aufmerksam den Worten des Schullehrers gelauscht hatte , meinte
jetzt: Mein Vater hat es mir anders erzählt , Herr Lehrer . Da war
von einem Strafgericht Gottes die Rede . . .

Ja , jck weiß , unterbrach ihn der alte Schulmeister in eifrigein
Tone .. kenne die Geschichte. Danach sollen die Bergleute über¬
mütig geworden sein wegen ihres Reichtums : und da hat Gott sie
gestraft und die Goldader ist versiegt , und Armut und Elend ist
über das Land hereingebrochen und die Bergleute sind ausge¬
wandert.

Eine hübsche Geschichte, meinte der Vorsteher lächelnd.
Aber nur eine Geschichte, Vorsteher , sagte der Schullehrer . Ich

kann 's euch aus Büchern beweisen , daß nichts Wahres daran ist.
Kommt doch einmal zu mir . . .

Der alte Bauer machte eine wegwerfende , geringschätzige Hand¬
bewegung.

Ich will 's euch glauben , Herr Kantor , sprach er dann . In den
Büchern steht ja manches — aber ob es wahr ist, das weiß man
nicht . Wenn die früheren Bewohner von Jmmeldingen so viel
Gold gehabt haben , so werden sie auch gottlos gewesen sein, denn
wo das Gold mühelos gewonnen wird , da hat allemal der Teufel
seine Hanh mit im Spiel . Aber wir brauchen das Teufelsgold nicht,
Schulmeister . Wir leben schlecht und recht von unserer Hände Ar¬
beit und Gott sei Dank ist noch keiner von uns verhungert.

Ueber das glatte , feiste Gesicht des Wirtes glitt ein spöttisches
Lächeln : aber er erwiderte nichts , denn der Vorsteher Wilhelm
Wiederholt war eine angesehene Persönlichkeit in Jmmeldingen und
man durfte sein Wohlwollen nicht verscherzen . Justus Veit , der
Schulmeister , geriet jedoch gleich wieder in Hitze.

Aber bedenkt doch, Herr Vorsteher , rief er , welche Vorteile für
Jmmeldingen dabei herausspringen würden , wenn hier ein großes
Bergwerk , Erzgruben und Goldwäschereien wieder entstehen wür¬
den .' Jmmeldingen würde im ganzen deutschen Reiche berühmt wer¬
den und viel Geld würde hier zusammenfließen , wenn sich erst das
Großkapital der Sache bemächtigte.

Wir brauchen das Großkapital nicht , knurrte Wilhelm Wieder¬
holt und ballte seine rauhe Hand zu einer schweren Faust.

Ja , Ihr ! sprach der Lehrer eifrig . Ihr seid ein wohlhabender
Bauer und Hofbesitzer , aber die anderen , die mühsam ihren Kar¬
toffelacker bestellen oder im Walde arbeiten ! Die könnten es schon
eher gebrauchen.

Hetzt mir mit eurem dummen Zeug die Leute nicht auf , Schul¬
meister , mahnte der Vorsteher ärgerlich.

Aber auf den Gesichtern der anderen , die um den Tisch herum-
saßen , kleine Bauern , die mit einer oder höchstens zwei Kühen
ackerten , in den Mienen der Arbeiter , die an einem gesonderten
Tisch ihren Schnaps tranken , und deren gebeugten , gekrümmten
Gestalten man die schwere Arbeit in Wald und Feld ansah , machte
sich ein gieriger Zug bemerkbar : sie horchten jetzt aufmerksam auf
die Worte des Schullehrers ; nickten mit den Köpfen zustimmend
und blinzelten sich verstohlen zu , wenn sie auch dem Vorsteher gegen¬
über keinen lauten Widerspruch wagten . Aber insgeheim gaben sie
dem Schullehrer recht ; der war ein Studierter , der war klüger als
Wilhelm Wiederholt , der mußte es wissen . Und selbst Heinrich
Becker, der Spottvogel , der vorhin den Lehrer mit seiner krächzen¬
den Stimme unterbrochen hatte , war still geworden . Er war der
Barbier von Jmmeldingen , ein ' kleiner hagerer Mensch von etwa
vierzig Jahren , mit einem spitzen Mausegesicht und einem lahmen
Bein , das er beim Gehen auf sonderbare Weise schlenkerte. Er
träumte bereits davon , wie er eine große , schöne Stube für Rasieren
aufmachen würde ; eine Stube mit großen , schönen Spiegeln und
einer Leitung für kaltes und warmes Wasser , wie er es in den
großen Städten gesehen , ehe ihn sein Schicksal nach Jmmeldingen
verschlagen hatte.

Und gleich ihm träumte ein jeder von den Bauern und Ar¬
beitern einen goldenen Traum von einer goldenen Zukunft , aber
die Wege wußten sie nicht , die in diese goldene Zukunft hineinführ¬
ten , und so blickten sie mit gierigen Augen auf den alten Schullehrer
mit dem kahlen Schädel , der großen Hornbrille auf der Rase und
den fest zusammengekniffenen dünnen Lippen , um die ein ironisches
Lächeln zuckte und züngelte.

Nur der Vorsteher Wilhelm Wiederholt blieb ruhig und kalt¬
blütig . Er trank sein Glas Bier aus , legte das Geld dafür auf den
Tisch und erhob sich schwerfällig und wuchtig , wie ein seiner Kraft
bewußter Stier.

's ist Zeit , nach Hause zu gehen , sagte er , und genug mit den
alten Geschichten, Kantor , sonst glauben die Leute wahrhaftig noch
an eure Märchen . . .

Aber , Vorsteher . . . begehrte Justus Veit auf.
Doch der klopfte ihm mit wohlwollender Gebärde auf die Schul¬

ter und fuhr fori : Na ja , wir wissest ja , wie es gemeint ist. Kam
da vor Jahren solch ein verkommener Bergmann aus Westfalen zu
uns , wollte auch nach Erzen schürfen , nach Gold und Silber , und
hatte sich auch das Schürfrecht auf zehn oder zwölf Felder von der
Regierung geben lasten — na , und was ist daraus geworden ? Im

- «



Elend ist er zugrunde gegangen, nur sein Sohn arbeitet im Stein-
bruch da draußen. — Gehl hübsch heim und schlaft euren Goldrausch
aus, Leute! Gute Nacht, alle miteinander!

Damit rückte er ein wenig an seiner Pelzmütze und stampfte
zur Tür hinaus, gebückt, damit er nicht mit der Stirn an den Quer¬
balken der Tür stoße.

Die anderen aber rückten näher an den Lehrer heran.
Erzählen Sie uns noch von dem Golde, Herr Lehrer, hieß es

von allen Seiten. Justus Beit jedoch schien die Lust zum Erzählen
verloren zu haben. Ihr versteht ja doch nichts davon, brummte er
mißmutig. Und ihr glaubt mir auch nicht, sondern wollt nur euren
Spott mir mir altem Mann haben. — Weserling, zahlen! rief er
dem Wirt zu.

Dieser watschelte eifrig heran. Ich kann's ja zu dem übrigen
schreiben, Herr Kantor, entgegnete er mit breitem Lächeln.

Na ja, ich bezahle Sie schon mal, brummte der alte Schul¬
meister vor sich hin und stand aus. Der Wirt half ihm in seinen
alten, schäbigen Wintermantel.

Wissen Sie, Herr Kantor, flüsterte er ihm zu, ich stehe Ihnen
jederzeit zu Diensten. Und von wegen des Goldes müssen wir mal
ein vertrautes Wörtlein sprechen, Herr Kantor — ich interessiere
mich sehr dafür — sehr, sage ich Ihnen.

^Na , dann besuchen Sie mich mal, Herr Weserling, entgegnete
Der Lehrer. Hier kann man ja doch nicht vernünftig miteinander
sprechen.

Da haben Sie recht. Also ich komme dieser Tage mal — Adieu,
Herr Kantor, — grüßen Sie ihre Tochter— adieu — adieu . . .!

Er begleitete den Schullehrer bis zur Tür und verabschiedete
sich mit höflichen Bücklingen.

Justus Veit, Kantor und Schullehrer von Jmmeldingen, ging
mit langen, weitausholenden Schritten durch die verschneite Dorf¬
straße zu dem kleinen Schulhause, das, neben der Pfarre und der
Kirche liegend, unter der Last des Schnees wie in sich zusammen¬
gekrochen aussah. Des Kantors schmale Lippen murmelten leise
Worte; ein ärgerlich-spöttisches Lächeln zuckte zuweilen blitzartig
über seine hageren Züge, die grauen Augenbraunen zogen sich
finster zusammen und die Gläser der großen Brille funkelten wie
zwei lebende Augen. Mit den langen Armen fuchtelte er in der
Luft, und sein knochiger, hagerer Körper schwankte hin und her,
daß die Schöße seines Mantels nur flogen.

Es lag etwas Unruhig-Phantastisches in dem Wesen des alten
Schulmeisters; manche Leute fanden ihn überaus komisch und lach¬
ten über ihn; andere aber fürchteten sich fast vor ihm und seinem
phantastischen Wesen, und nannten ihn einen alten Hexenmeister,
Und die Kinder hatten einen heillosen Respekt vor ihm, obgleich
er den Rohrstock nur selten gebrauchte. Seit vierzig Jahren war
Justus Veit Lehrer in Jmmeldingen. Als zwanzigjähriger Semi¬
narist war er nach dem einsam auf kahler Höhe liegenden Dorf ge¬
kommen, jetzt war er alt und grau und immer wunderlicher gewor¬
den. Er studierte viel und stöberte in alten Büchern, Schriften
und Chroniken herum, trieb Chemie und Physik, und streifte oft
tagelang mit einem kleinen Spaten und einer Hacke versehen in
Wald und Feld umher. Die auf den Feldern arbeitenden Bauern
sahen ihm mit scheuen Blicken nach, wenn er mit seinen langen
Schritten daher kam, zuweilen stehen bleibend, einen kleinen Erd¬
haufen durchwühlend oder »inen Feldstein mit seinem Hammer zer¬
klopfend. Er treibt Zauberei und Hexenkünste, flüsterten sie sich
zu, während die Klügeleien über sein sonderbares Gebaren den
Kopf schüttelten.

Gefährte auf seinen langen Streifereien war außer „Türk",
einem struppigen Hunde, jahrelang der „verrückte" Bergmann aus
Westfalen, Henning Meister, der sich die Idee in den Kopf gesetzt
hatte, in Jmmeldingen Gold zu finden.

Nun aber war Henning Meister schon seit langem tot, in Ar¬
mut gestorben. Hätte sich' Justus Veit seines armen Weibes und
feines unmündigen Sohnes nicht angenommen rmd ihnen Unter¬
kunft gewährt. Mutter und Kind wären wohl auch im Elend unter¬
gegangen. Aber da des Schullehrers junges Weib gerade bei der
Geburt eines Töchterchens gestorben, so fand die Witwe Meister
Arbeit genug in dem kleinen,Schulhause; nun führte sie schon fast
zwanzig Jahre den Haushalt Justus Veits, und Johanna, die Toch¬
ter des Lehrers, war ein großes, blühendes Mädchen von achtzehn
Jahren geworden, und Henning Meister, der Witwe Sohn, ein
kräftiger Bursche von einigen zwanzig Jahren, der die Baugewerk¬
schule in einer benachbarten Stadt besucht hatte und Werksührer
eines großen Steinbruches geworden war, der unweit von Jmmcl-
dingen im Walde lag.

Während der Woche weilte Henning Meister im Walde in
dem Arbeiterhause, nur des Sonntags kam er auf Besuch nach
Jmmeldingen, und dann gab es immer lange und geheime Bespre¬
chungen mit dem Kantor, dem er stets einige Erze und seltene
Steine mitbrachte, die Justus Veit aufmerksam untersuchte und
sorgfältig aufbewahrte.

Auch am heutigen Sonntag war Henning wieder zum Besuch
gekommen; da aber der Kantor nach einem weiten Spaziergang
über die verschneiten Felder in der „Linde" eingekehrt war, um
den Bauern die alten Geschichten von dem entschwundenen Golde
von Jmmeldingen zu erzählen, hatte er ihn noch nicht gesehen, und
erwartete ihn mit um so größerer Ungeduld, als er ihm gerade
heute einen sonderbaren Fund zu zeigen hatte. Er ging ruhig in
dem kleinen, niedrigen Studierzimmer auf und ab, das wie' eiin
Raritäten- und Naturalien-Kabinett aussah, so vollgevfropst war
es mit Steinen, Erzen, alten Werkzeugen, verrosteten Spaten und
Hämmern, auegestorftenTieren und seltsam geformten Flaschen
und Gläsern. Im Nebenzimmer saß die Witwe Meister mit ihrem
Spinnrade, in der Küche bereitete Johanna das einfache Abend¬brot.

Henning Meister mar ein kräftiger, hochgewachsenerJüngling
von gebräuntem, dunkelumlockten Antlitz, in dem die dunklen Augen
leidenschaftlich brannten, und dessen Oberlippe ein kleiner, brauner
Schnurrbart zierte. Seine Haltung war stramm und aufrecht; man
sah es ihm an, daß Henning Soldat gewesen war.

Während er noch wartete, trat Johanna ins Zimmer, ein lieb¬
liche, blonde Mädchenerscheinung in der schwellenden Fülle ihrer
achtzehn Jahre, das leibhafte Ebenbild ihrer verstorbenen Mutter,
die aus dem gesegneten Rhcingau stammte, wo ihre Eltern ein
kleines Weingut hatten.

Willst Du Nicht zu uns in das Wohnzimmer kommen, Henning?
fragte sie. Es ist hier schon kalt geworden.

Ach muß Deinen Vater erwarten, entgegnete Henning mit
ungeduldiger Stimme. Ich habe heute etwas ganz Besonderes
für ihn.

Was ist es denn. Henning? Eine seltene Versteinerung?
Weit besser als das! — Sieh her!
Damit zog er ein kleines Schöchtelchen hervor; feine dunklen

Augen leuchteten auf. Geheimnisvoll sprach er: Darin ruht unsere
Zukunft. Johanna . . .

Unsere Zukunft?!
Ja — sicher— aber atme nicht zu heftig — es möchte sonst

fortfliegen. . .
Unsere Zukunft? lächelte Johanna.
Nein — das Gold . . .
Ich verstehe Dich nicht!
Sieh her —!
Er hob den Deckel des Schächtelchensvorsichtig ab. Aus Watte

gebettet, lag schimmernd und gleißend ein Blättchen, dünn wie das
Schaumgold, das man zum Vergolden der Weihnachtsnüsse ver¬wendet.

War ist das? fragte Johanna erstaunt.
Gold ist es, Johanna — Gold —, entgegnete Henning m'it

leiser, fast heiserer Stimme. Ich bab es aus dem Sande des Baches
herausgewaschen— in dem Sande muß noch mehr Gold stecken—
wenn man nur das Kapital hätte, die Wäscherei im großen zu be¬
treiben. dann könnte man in kurzer Zeit ein reicher Mann sein —
siehst Du, mein Vater hatte doch recht, und Dein Vater auch —
Gold — Gold liegt in dem Sande, in der Erde verborgen, und
wenn wir es heben können, dann ist unser Glück gemacht, und
Armut und Elend haben eiin Ende . .

Mit erschreckten Augen fast blickte Johanna zu iihm auf.
Ach. Henning, flüstert« sie. Hängt Dein Herz denn ja sehr amGold?

Er fuhr auf.
(Fortsetzung folgt.) , j

Vermischtes. ;
8 Die Leutenot. Zu den unliebsamsten Begleiterscheinungen

des Krieges gehört der Mangel an Arbeitskräften, die viel beklagte
Leutenol. Sie hat ihren Ursprung, soweit es sich um männliche
Hilfen handelt, in erster Linie in der Heerespslicht der Angestellten
überhaupt. Der Grund ist allzu durchschlagend, um darüber zu
reden. Daß nicht nur eine, sondern viele Notlagen dadurch ge¬
schaffen wurden, ergibt sich von selbst. Sie zu mildern, find Vater¬
ländischer Kriegshilfsdienst, entgegenkommende Reklamationsgeneh¬
migungen von Seiten der Militärbehörden, Bemühungen der In¬
dustrie, der Handwerkskammern und anderer gewerblichen Organi¬
sationen fortwährend bestrebt. Und dennoch leidet niemand mehr
unter dem Mangel an männlichen Arbeitskräften, als der gewerb¬
liche Mittelstand, der neben Landwirtschaft und Industrie den
Grundpfeiler unseres Wirtschaftslebens bildet. In den Innungen
der Schneider, Schuhmacher, Friseure und anderer Berufe bildet die
Sorge um Lehrlinge und Gehilfen eine bitterernste Klage. Weib¬
liche Hilfskräfte haben zum Teil die männlichen ersetzt. Aber auch
hierdurch wird der Notstand nicht annähernd gelindert. Die großen
Verdienstmöglichkeitender Kriegsindustrie ziehet» mehr und mehr
auch Frauen und Mädchen in Munitionszentrenund in die Bann¬
kreise der Großindustrie. Arbeitsleute für landwirtschaftliche Be¬
triebe, weibliches Personal für den Haushalt sind Sc.tenheiten ge¬
worden, deren Gewinnung die höchsten Löhne, die freundlichsten
Zusagen und Versprechungen nicht zu erleichtern vermögen. So
wie die Dinge liegen, bleibt schließlich nichts weiter übrig, als selber
mit Hand anzulegen und keine Arbeit zu scheuen. Was unsere
Voreltern für uns vorbildlich machte, sollte in größerem Maße
auch sür die Welt von heute gelten: daß Arbeit nicht schändet.

8 Tausch um Tausch. Die Schwierigkeiten der Rohstossbeschaf-
sung und Lcbensmittelverteilung haben nicht nur ungeahnte Re¬
formen zur Folge gehabt, sondern zum Teil dazu beigetragen, die
Gegenwartsverhältnisse„rückwärts zu reformieren". Sind auf der
einen Seite Handel und Industrie bemüht, uns künstlich ersonnenen
Ersatz für mangelnde Rohstoffe und Nahrungsmittel zu schaffen,
so hat unsere Lebensweise sich an die primitiveren Formen ver¬
gangener Zeiten gewöhnen müssen. Die üppigen Freuden ' des
Wohllebens haben sparsamer Einschränkung weichen müssen, die
Speisekarte ist einer Wandlung zu spartanischer Einfachheit unter¬
worfen worden, der Kleiderschrank hat allen Ueberfluß hergeben
müssen, die Kleider- und Stiefelfrage Lösungen erfahren, die man
in Friedenszeiten barbarisch genannt haben würde, und unter An¬
derem hat der Wert des Geldes eine völlige Umwertung, in man¬
cher Hinsicht geradezu Entwertung durchgemacht. Was früher für
Geld zu haben war, bedarf heute der Unterstützung durch viele gute
Worte, und wo auch sie versagen, pflegt man mit größerem Erfolge
zum Tauschgeschäft zu greifen. Rohstoffe und Lebensmittel öffnen
auch dem zähesten Geschäftsmann die Hand, Fleisch und Butler
sind wertvollere Zahlungsmittel geworden, als die Roten der Reichs¬
bank. Der Tauschverkehr, der in weiten Kreisen Platz gegriffen
hat, führt uns in aschgraue Vorzeiten zurück, nicht ohne die Ver¬
hältnisse des Wirtschaftslebens in unerfreulichem Maße zu beein¬
flussen. Diesem Wandel der Dinge Einhalt zu tun, bemüht sich die
Gesetzgebung umsonst. Diese neue Unart des „bargeldlosen" Zah¬
lungsverkehrs zu bekämpfen, vermag allein,die Einsicht der Be¬
teiligten. An sie zu appellieren, muß wieder und immer wieder
Pflicht der öffentlichen Organe sein, die leider oft genug schon nicht
nur eines, sondern beide Augen zuzudrücken genötigt sind.

Milderung der Stoffnot? Das Bekanntwerden der neuesten
wichtigsten Fortschritte auf dem Gebiete der Textilersatzstoffe ist
leider in einer so sensationellen Weise erfolgt, daß in weiten Kreisen
der Bevölkerung ein unberechtigter Ovtimismus entstanden ist. als
ob schon in wenigen Monaten keine Stoffnot mehr bestünde. Nicht
unschuldig an dieser irrigen Annahme ist der Reichskommissar sür
das Bekleidungswesen. Herr Dr. Beutler verteidigt sich nunmehr
in einem Interview mit dem „Konfektionär" gegen die ihm gemach¬
ten Vorwürfe und gibt weitere Aufklärungen. Er schreibtu. a.:
Meine Hoffnung für die Deckung des Bedarfs an Webstoffen für die
bürgerliche Bevölkerung ist übrigens inzwischen bereits zu einem
Teil in Erfüllung gegangen. indem die Kriegs-Rohstoff-Abteilung
vor wenig Tagen der Reichsbekleidungsstelle mehrere Millionen
Meter Stoffe für Oberkleidunq und weitere Millionen Meter Web-
ftoffe für Unterzeug sowohl für das letzte Quartal 1918 als für das
erste Quartal 1919 mit angemessenen Lieferfristen zur Verfügung
gestellt hat. Daß aber die im ersten Stadium der Entwicklung be¬
findliche Industrie der Stapelfaser noch geraume Zeit brauchen
wird, ehe sie alle Bedürfnisse der bürgerlichen Bevölkerung restlos
befriedigen kann, versteht sich für alle diejenigen, die die Verhält¬
nisse in der Textilindustrie während des Krieges kennen und berück¬
sichtigen, daß zur Herstellung dieser Erzeugnisse nicht bloß Faser¬
stoffe, sondern auch Maschinen, Kohlen und Chemikalien gehören,
ganz von selbst. Eine Beeinträchtigung der Industrie der reinen
Papiergewebe ist aber um so weniger eingetreten, als nach wie vor
die Arbeiter in der Industrie, soweit nicht nach der Art ihrer Be¬
schäftigung andere Bekleidungsstoffe unbedingt erforderlich sind, auf •
Papiergewebe verwiesen werden müssen, und als weiter durch die
Maßnahmen derReichsbekleidunqsftelle tn Bezug auf die Ersatz¬
stoffe für die beschlagnahmten Vorhänge eine sehr ausgiebige Be¬
schäftigung in der Industrie, der reinen Papiergarne und ihrer Ver¬
arbeitung eingetreken ist. —■ Der ..Konfektionär" bemerkt hierzu:
Zu einem Anzug gehören im Durchschnitt nicht ganz 3 Meter Stoff
in entsprechender Breite. Aus einer Million Meter können also
mehr als 330 000 Anzüge hergestellt werden. Was es besagen will,
wenn sich eine solche Zuweisung regelmäßig in jedem Quartal er¬
möglichen läßt, und damit kann wohl gerechnet werden, denn wie
Herr Geheimrat Beutler erklärt hat, ' handelt es sich sogar um
mehrere Millionen, bedarf keiner näheren Ausführung. Das gilt
erst recht von der Zuweisung für Unterzeug, wenn auch'zu bedenken
ist, daß für den weiblichen Teil der Bevölkerung und die Kinder
gleichfalls aeforgt werden muß. Auch was die Preise onbelangt.
liegen die Verhältnisse günstig. Wir wissen von einem Anzugstofs
für Herren, dessen Qualität schlechthin nichts zu wünschen übrig
läßt, der sich auf etwa 14 Mark stellt.

Das alte Lied. In der „Hess. Landesztg." fand sich vor wenigen
Tagen nachstehende Notiz: ..Eine bedauerliche Rücksichtslosigkeit ge¬
genüber einem Krieasverletzten, die sich am letzten Montag auf dem
Benshcimer Bahnhof zutrug, teilt uns ein Augenzeuge mit. Auf
eincni Krankentransportwogen angetahrcn kam ein sehr gebrech- .
licher Kricpsverwundeter, der nur einen Arm hatte, um mit dem :
gegen8 Uhr von Heidelberg kommendenD-Zuge weiter nach seiner
Heimat Erfurt zu fahren. Beim Eintreffen des Zuges versuchte der
Sanitäter nun vergeblich, an einem der Wagen für seinen Kranken
Einlaß zu bekoinMn. Er fuhr von Wagen zu Wagen, aber vergeb¬
lich, überall hieß cs „besetzt", bis auf ein Zeichen des Fahrtdienst¬
leiters der Zug ohne den Vaterlandsverteidiger abfuhr. Der
Kriegsverletzte mußte dann mit dem folgenden Personenzug sahren,
weshalb er unterwegs übernachten mußte, da er keinen'Anschluß
niehr nach der Heimat erreichte." Es erübrigt sich, diese tief bedauer¬
liche Rücksichtslosigkeit, deren sich hier nicht mir einzelne schuldig
machten, näher zu besprechen, wenn nicht auch dieser Fall wieder
augenscheinlich machte, daß durchgreifendere Maßnahmen zum
Schutze unserer Kriegsbeschädigten dringend gefordert werden
müssen. Zunächst scheint der betreffende Fahrdienstleiter sich des
Kriegsbeschädigten überhaupt nicht oder nur in durchaus unzurei¬
chender Weise angenommen zu haben. Eine Belehrung der Dienst¬
stellen und des Fahrpersonals, die van Zeit zu Zeit zu erfolgen
hätte, müßte von den Eifsnbahndirektionenunbedingt veranlaßt
werden. — Auch das Begleitpersonal der Straßenbahnen muß
immer wieder darauf hingewiesen werden, sich der Kriegsbeschädig¬
ten anzunehmen und ihnen Platz zu schassen, wenn die Gefühls¬
roheit einzelner, die leider auch hier oft genug zu beobachten ist,
ein Eingreifen notwendig macht.

Berlin. In deck Vollbrotverwertnngs-Gesellschaftm. b. H.
wurde Donnerstag Vertretern der Presse die Brotbereitung noch
dem neuen Großschen Verfahren gezeigt. Das Geheimnis dieses
Verfahrens liegt in der restlosen Ausnutzung des Korns unter Aus¬
schaltung der Mühlen. Das ungereinigte Korn wird etwa 20 Mi¬
nuten lang in einem Schlagwerk unter Zufluß auf 60 bis 63 Grad
erhitzten Wassers geschüttelt, die Körner werden gründlich gereinigt,
die äußeren Schalen entfernt, und das Schalengewebe wird ge¬
lockert und damit zur weiteren Verarbeitung aufgeschlossen. Der
Kornteig wird in einer Knetmaschine mit Sauerteig und Salz
durchgewirkt und wandert so in die Oefen. Die verflüffend einfache
Maschinenanlage des neuen Verfahrens kann also in jeder Bäckerei
angeschlossen werden. Die Vorzüge der neuen Brotbereitung sind

die gesundheitlicheinwandfreie Herstellung des Backgutes, da keine
Menschenhand mit dem Teig in Berührung kommt, die volle Aus¬
nutzung des Getreides und die Ersparnis jeder Mehlbeförderung
und -aufbewahrung. Auch verarbeitet das neue Verfahren selbst
dumpfes Getreide zu einwandfreiem Brotteig. Das Grohsche Ver¬
fahren ist, nachdem der Erfinder 20 Jahre lang an seiner Anlage
gearbeitet hat, auch von der Militärverwaltung, die bereits einige
Maschinen zur Bereitung des neuen Brotes in Gebrauch hat, an¬
erkannt worden. _ _

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 23. August 1918.

Zu der betrübenden Nachricht aus Kassel,  daß bir
Kaiserin infolge ihrer unermüdlichen Kriegsfllrsorge und Liebes-
arbeit in Lazaretten ufw. an einem schweren nervösen Erschöpfungs¬
zustand leidet, schreibt die „Kreuz-Zeitpng": Mit der kaiserlichen
Familie nimmt das ganze deutsche Volk an den Leiden seiner
Kaiserin den herzlichsten und innigsten Anteil und bittet Gott, der
geliebten Landesmutter bald völlige Genehmigung zu schenken.

Zur Erkrankung der Kaiserin.
B er l i n , 23. August. Zu der Mitteilung über die Erkrankung

der Kaiserin ist noch hinzuzufügen, daß der Erschöpfungszustand,
an dem die Kaiserin leidet, zwar eine absolute Ruhe nötig macht,
daß indessen auf eine völlige Wiederherstellung in nicht ferner Frist
gehofft werden kann.

Oie Ll»Voot-Veute im Lull.
V e r l i n, 22. August. (Amtlich.) Im Monat Juli sind insge¬

samt
550 000 Brutto regl st ertonnen

des sür unsere Feinde nutzbaren handelsschisssraumsvernichtet war-
den. Der ihnen zur Verfügung stehende Handelsschiffsraum ist so-
mit allein durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte seit
kriegsbeginn um rund 18 800 000 Bruttocegistertonnenvermindert
worden, hiervon sind rund 11 600 000 VruttoregistertonnenVer¬
luste der englischen Handelsflotte. Mach inzwischen gemachten Fest,
slellungen sind im Monat Juni außer den seinerzeit bekannt ge¬
gebenen Verlusten der feindlichen oder im Dienste unserer Gegner
fahrenden Handelsflotte noch weitere Schiffe von zusammmen etwa
28 000 Vruttoregistertonnendurch kriegerische Maßnahmen schwer
beschädigt in feindliche Häfen eingebracht worden.

Der Freitag -Tagesbericht.
Wb (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 23. August.

We st licher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Vupprechl und v. Vöhn.

Teilangrifse des Feindes nordwestlich von Vailleul und beider¬
seits der Lys wurden abgewiesen. Im Gegenstoß machten wir Ge¬
fangene. i

Der Engländer hat gestern den am 21. August nördlich dev
Ancre begonnenen Angriff mit voller Kraft sortgesührt und unsere
Aussparung der Ancre-Front nördlich von Albert aus dem Ab¬
schnitt von Albert bis zur Somme ausgedehnt. Der umfassend an¬
gelegte Durchbruchsversuch des Feindes ist in seiner ersten Ent¬
wicklung völlig gescheitert. Der Gegner hat gestern eine schwere
Niederlage erlitten.

Aus dem Kampsselde nordwestlich von Bapaume griffen in
Erwartung feindlicher Angrisse preußische Divisionen mit säch»
fischen und bayrischen Regimentern den Feind zwischen Noyouvllle
und Miraumont an. Sie stießen überall auf den feindlichen, im
der Entwicklung begriffenen Angriff und aus starke Bereitstellun-
gen des Gegners und warfen den Feind stellenweise bis zu 2 Kilo¬
meter tief zurück. Damit waren die für morgen vorbereiteten eng¬
lischen Angriffe zerschlagen. Im Lause des Tages griff der Feind
noch mehrfach, im besonderen auf Richtung Puisieux—Baumont—
Home!, an; er wurde überall unter schweren Verlusten abgewiesen.
Starke Angriffe des Gegners aus Albert heraus brachen in un¬
serem Feuer zusammen.

Zwischen Albert und der Somme griff der Feind unter̂stärk¬
stem Feuerschutz an und drang vornehmlich über die Straße Albert
—Vraye in östlicher Richtung hinaus vor. Kraftvoller Gegen¬
angriff hessischer Truppen mit Teilen preußischer und württem-
bergifcher Regimenter warf den Feind über die Straße hinaus ln
seine Ausgangsstellungen zurück. Offen auffahrende Batterien
schossen zahlreiche Panzerwagen des Gegners zusammen. Nörd¬
lich von Vraye setzte der Feind Kavallerie zur Attacke an: si«
wurde fast restlos vernichtet. Teilkämpfc dauerten auf dem Schlacht¬
felde Kitz>n die Nacht hinein an.

Zwischen Somme und Oise im allgemeinen ruhiger Tag.
Storker Feuerkamps südlich der Somme flaute in den Vormittags¬
stunden ab. Südlich der Avre kamen französische Angriste bei Fers-
nicres in unserem Feuer nur teilweise zur Entwicklung und wur¬
den obgewiefen. Jnfanteriegefchiean der Divette.

ZwischenO-fe und Aisne nahmen wir im Anschluß an die am
20. August erfolgte Verlegung unserer Linien hinter die Oise in der
Nacht vom 21. zum 22. August unsere Truppen vom Feinde unge¬
stört hinter die Stilette zurück. Starke Angriffe des Gegners
zwischen Manieamp und Pont-Saint Mard wichen unsere auf dem
Wesiuscr der Ailette noch verbliebenen Kompanien hinter den Ab-
schn lt aus. Teilangrifse des Feindes zwischen Ailette und Aisne
scheiterten in unserem Feuer und im Gegenstoß.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Vazoches und Fismes drückten wir in örtlichen An-

grifsen amcr konische Poslenlinien zurück und wiesen feindliche
Gegenangriffe ob.

Leutnant Adel errang leinen 57. und 58. Lustsieg.
Bei Fliegerangriffen auf das Heimalgebiet wurden nach bis¬

herigen Meldungen von einem auf Karlsruhe angefetzten feind¬
lichen Geschwader zu 10 Flugzeugen durch unsere Jagdflieger 7
Flugzeuge vernichtet.

Der Erste Generalquartiermeisker: Ludendorff.

Zur Herbstaussaat empfehlen:

Gaat -Winter -Weizen
Sirubes Dickkopf, anerkannte 1. Absaat, in mittleren und guten

Lagen sehr ertragreich.
Griewener 104, anerkannte1. Absaat, für rauhere Lagen ganz be¬
sonders geeignet, da außerordentlich winterfest und frühreifend mit

guten Erträgen. —

Saat -Winker-Roggen
F. v. Lochows Pekkufer, anerkannte1. Absaat. .Dieser Roggen hat
sich seit vielen Jahren unter fast allen Verhältnissen sehr gut be-
^ währt und selbst in rauhen Lagen reiche Erträge geliefert.

Gaat -Winter -Gerste
Original Friedrichswerther Bergwintergerste, besonders für arme,

kalte Böden geeignet.
Kirches Wintergerste, anerkannte 1. Absaat, ziemlich winter- und

lngerfest mit grkken Erträgen.
LandVitschastliche Zentral Darlehnskaffef.Deutschland

Filiale Frankfurta. M.
_Abteilung Saatgut.
Sck>vnlr,!schwarzbunter

Hucktbulle
(Niederungs-Raiie), Garantie für
Sprungfätügkeit.vektz verkoujen
bei  Phil .Aua.Kahl,

Maffenbeim bei Wiesbaden,
83k Kirchgaffe 8.

Holzkübel
geben preiswert ab 307h

Loewenstein & Co.
Hochheima. M.
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